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Schweizerische Kirchenzeitung

Solidarität in einer sich verstädternden Welt

«Im Glauben an den mit den Ausgeschlossenen solidarischen Gott
solidarisch mit den Ausgeschlossenen ins nächste Jahrtausend» - so
benennen die kirchlichen Hilfswerke «Brot für alle», «Fastenopfer» und
«Partner sein» die Motivation wie die Zielrichtung des von ihnen geför-
derten Verhaltens. Nachdem vor einem Jahr die Not der vom Welthandel
Ausgeschlossenen thematisiert und als Gegenmassnahme «Fair handeln»
angemahnt wurde, steht dieses Jahr die Not der in der Stadt und als

Folge der Verstädterung von den Möglichkeiten der sozialen und wirt-
schaftlichen Integration Ausgeschlossenen im Zentrum der Fastenaktion.
Mit ihrem Leitwort «SolidarCity» schlägt die ökumenische Aktion als

Gegenmassnahme vor, sich solidarisch und kreativ mit den Armen und
Ausgeschlossenen in einer sich verstädternden Welt zu verhalten. Weil
aber nicht nur die Ausgeschlossenen in den Megastädten, sondern auch
die Schweiz den Solidaritätsgedanken wie frischen Wind braucht, ist die
Petition «Solidarität schafft Zukunft» ein wesentliches Element der
Kampagne, wie «Fastenopfer»-Direktorin Anne-Marie Holenstein an der
in die Aktion einführenden Medienkonferenz erklärte; die Hilfswerke
bitten deshalb auch um Unterschriften.

Als Megastadt wird von den Hilfswerken eine Metropole, eine
Millionenstadt mit einem entsprechenden Ballungsraum bezeichnet. Die
Verstädterung ist ein weltweiter Prozess, die grössten Zuwächse ver-
zeichnen die Metropolen der Entwicklungsländer, während sich in den
Industrieländern der Prozess der Metropolisierung verlangsamt. Die
Wachstumsrate, die jährliche Zunahme der Bevölkerung, ist in den Städ-
ten der Entwicklungsländer um ein vielfaches grösser als in den Industrie-
ländern. Dazu trägt nicht nur die unterschiedlich grosse innere Bevölke-
rungszunahme, die Geburten in der Stadt, bei, sondern mehr noch die
anhaltende Landflucht. Dabei konzentriert sich diese meist auf einige
wenige Städte, wenn nicht gar auf eine Stadt. So erinnerte an der Me-
dienkonferenz Bischof Affonso Felipe Gregory daran, dass in Uruguay
fast die Hälfte der Bevölkerung in der Hauptstadt lebt und im Nachbar-
land Argentinien ein Drittel. In den lateinamerikanischen und karibi-
sehen Städten lebt ein Drittel der Bevölkerung in Slums, in Favelas.
Slums und endlose Vorstädte gibt es aber auch in Afrika und Asien, weil
die Megastädte, wie Anne-Marie Holenstein ausführte, auseinander-
brechen «in Zentren mit Hochhäusern, wo Banken, multinationale Kon-
zerne, Luxus-Hotels den Metropolen der Weltwirtschaft angeschlossen
sind, in Quartiere mit Hochsicherheitsvillen, wo die Reichen eingebun-
kert leben, und in die unendlich wuchernden Elendsquartiere ohne die
nötigste Infrastruktur für ein menschenwürdiges Leben».
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Die kirchliche Sozial- und Projektarbeit, die von den Hilfswerken
unterstützt wird, wird von einheimischen Selbsthilfegruppen und -orga-
nisationen getragen. Denn die Hilfsprojekte müssen die Mitbestimmung
ihrer Nutzniesser fördern und nicht deren Abhängigkeit, betonte Bischof
Affonso Felipe Gregory: «Die Projekte, die die Mitbestimmung fördern,
sind jene, in denen die Menschen als Subjekte wahrgenommen werden,
als eigentliche Projektträger. Damit dies geschieht, ist es notwendig, dass

alle, die Teil des Projektes sind, bei allen Schritten seiner Ausarbeitung
und Ausführung teilnehmen können. Natürlich ist diese Projektierungs-
weise sehr viel langsamer und anspruchsvoller, weil sie Diskussionen
voraussetzt, die nicht immer so leicht zu einem Konsens führen. Es
handelt sich dabei allerdings nicht um einen Zeitverlust, sondern viel-
mehr um eine Ausbildung.» Dies führt dazu, dass die Nutzniesser eines

Projekts dieses als ihr eigenes betrachten und deshalb alles daran setzen,
damit es auch richtig läuft. Auch Anne-Marie Holenstein unterstrich die
Bedeutung einer aktivierenden Hilfe: «Es geht nicht nur darum, für
Slumbewohner Wasserleitungen zu legen und mit Suppenküchen den
Hunger zu bekämpfen. Die Hilfe soll vielmehr die Fähigkeit der Men-
sehen stärken, selber wieder aktiv zu werden und den Raum für Eigen-
initiativen in allen Bereichen auszuweiten. Das betrifft Arbeitsmöglich-
keiten und Zugang zu Krediten ebenso wie Gesundheit und Bildung.»

In den Grossstädten müsse aber auch die pastorale Arbeit aktivie-
render werden, forderte Bischof Affonso Felipe Gregory, weshalb man
so schnell wie möglich eine Stadtpastoral «erfinden» und entwickeln
müsse. Denn trotz der Urbanisierung seien die Pastoralstrukturen in der
Stadt eigentlich die gleichen wie auf dem Land, nämlich Pfarreien und
Diözesen. Die Stadt müsse indes als ein Ganzes gesehen werden, und
«auf der Basis dessen, was die Stadt darstellt, müssen sich die christlichen
Gruppen, die sich nach Alter, Geschlecht, Beruf oder nach anderen
Interessen gebildet haben, auf möglichst vielfältige Art und Weise ver-
mehren. Die Pfarreien müssen danach ein Netz aus diesen Gruppen
bilden (und keine Gemeinden im eigentlichen Sinne, denn diese bestehen
nur dort, wo es nachbarschaftliche Beziehungen gibt).» Zudem müsse
die Seelsorge Formen finden, um in den in der Stadt autonomen Institu-
tionen wie Familie, Erziehung, Politik, Freizeit und Tourismus präsent zu
sein; fundamental dabei sei die Nutzung der Medien.

«SolidarCity», die solidarische Stadt, ist für die Hilfswerke auch
eine Vision; die Kampagne lädt so auch zu einem Aufbruch ein, damit in
der Stadt nicht nur ein Überleben, sondern ein menschenwürdiges Leben
gefördert wird. Über die Chancen dazu äusserte sich Bischof Affonso
Felipe Gregory zuversichtlich. Denn bereits heute nehme in den Slums
die Solidarität einen sehr hohen Stellenwert ein. i?o//We/öe/

Kirche in der Schweiz

Die Gremien der missionarischen Kirche
der Schweiz im Jahre 1997

Die Gremien der missionarischen Kir-
che der Schweiz konnten im Jahr 1997 ein
kleines Jubiläum begehen. Darum ist zu-
erst deren Geschichte in Erinnerung zu
rufen.

1963, noch während des Zweiten Vati-
kanischen Konzils, entstand der Schweize-
rische Katholische Missionsrat (SKM) als

«Arbeitsgemeinschaft aller in der Schweiz

niedergelassenen Missionsinstitutionen»

mit dem Zweck, «die Koordination der
Missionsbestrebungen, die über den Wir-
kungskreis einzelner Institutionen hinaus-
geht und für die gesamte Bevölkerung der
Schweiz von Bedeutung sind», sicherzu-
stellen. Da die Ausführungsbestimmungen
des Missionsdekrets des Konzils die Grün-
dung eines nationalen Missionsrates emp-
fahlen, anerkannte die Schweizer Bi-
schofskonferenz den SKM offiziell, indem
er 1967 dessen Statuten bestätigte und
ihn 1971 zur bischöflichen Kommission
erhob. Aus der Einsicht, dass Mission
nicht nur Sache von Spezialisten, sondern
des ganzen Volkes Gottes ist, gab die

Synode 72 den Anstoss zu einer Reor-
ganisation, welche Bistumskirchen und
Missionsinstitute näher zusammenbringen
sollte. 1977 entstanden Missionskonferen-
zen in den drei Sprachregionen, und in
den deutschsprachigen Bistümern wurden
diözesane Missionskommissionen gebildet.
Dem schweizerischen Missionsrat blieben
die Aufgabe der Koordination der missio-
narischen Bemühungen sowie der Auftrag
als bischöfliche Kommission.

1997 konnten somit alle diese Gremien
auf 20 Jahre zurückblicken, der Schweize-
rische Missionsrat sogar auf 35 Jahre. Hier
ein Überblick über deren Tätigkeit im

«Jubiläumsjahr».

Die sprachregionalen
Missionskonferenzen
Die Con/erenzfl A7/.s.«'o«f!nY( Coffo/ica

t/e/Zu Sv/zzera /ta/iona (CMCS7) ist zusam-
mengesetzt aus Delegierten des Bistums
Lugano, der Vicariati (Bistumsregionen)
des Tessins und der italienisch sprechen-
den Dekanate des Bistums Chur, der in
der Südschweiz ansässigen Orden und
Kongregationen sowie von 7 missionari-
sehen Werken und Vereinen. An jeder
der jährlich zwei Plenumsversammlungen
stellt sich eine Mitgliedorganisation vor.
Im Mai 1997 war es die Gruppe «Medaglia
Miracolosa», welche Gebetstreffen veran-
staltet und Geld sammelt für bestimmte
Missionarinnen und Missionare. Im De-
zember waren es die «Amici di Padre
Mantovani», ein kleines Hilfswerk für
Projekte in Madras (Indien).

Der «Groupe Missio» der CMCSI er-
arbeitete wie jedes Jahr die Unterlagen
für Kampagne zum «Oktober-Monat der
Weltmission» und organisierte den «In-
contro missionario», ein jährlich am Sonn-

tag der Weltmission stattfindendes Bis-
tumstreffen. Die Begegnung fand in Pre-

gassona bei Lugano statt, in einem speziell
festlichen Rahmen, wurde doch die Heili-
ge Messe im Zairischen Ritus gefeiert und

Eometz/wig Seite 752
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«Eines Tages trieb er das Vieh über die Steppe hinaus...»

Dn'rter fflMtvuo/mu/g.' £x 3,7-/5 (statt 5, /-&/. .73-/5/

Bibel/Kirche/Welt:
Verdichtung am Dornbusch
Der Text der ersten Lesung gehört zu

den dichtesten Knotenpunkten des ganzen
Ersten Testamentes und zu den wirkungs-
reichsten Texten der Weltliteratur. Die er-
hebende Wirkung, die bis heute von ihm
ausgeht, sei durch den Anfang des Kom-
mentars des grossen Schweizer Theologen
Leonhard Ragaz (vgl. Literaturhinweis)
aus den Vierzigerjahren illustriert: «Was

sollen wir dazu sagen? Die Antwort ist:

Wir sollen dazu w'cUs sagen, sondern zu-
nächst schauen und hören. Und wir hören
die Aufforderung: <Ziehe deine Schuhe aus;
denn der Ort, wo du stehst, ist heiliges
Land» Wir stehen hier an jener heiligen
Stelle, wo die Wasser der Geschichte sich
scheiden. Wir stehen an dem Orte, wo der
Strom entspringt, aus dem allein Ge-
schichte entsteht. Wir stehen vor der
Offenbarung des heiligen und lebendigen
Gottes.» Ein anderes Wort für diesen
Strom ist für Ragaz die geschichtliche Tat
der Gerechtigkeit. In ihr ist Gott gegenwär-
tig, heute wie damals, als er die Hebräer/
Hebräerinnen durch das Schilfmeer aus
dem Sklavenhaus herausführte, nachdem
er sich Mose im Dornbusch offenbart hatte.
Für Ragaz ist die Dornbuschgeschichte

daher ein Symbol-Bericht, der überall ak-
tualisiert wird, wo Menschen vom Feuer
der Gerechtigkeit erfasst werden.

Oberflächlich betrachtet war Mose von
diesem Feuer schon früher erfasst worden,
als er im Zorne über die Ungerechtigkeit,
die den Hebräern/Hebräerinnen wider-
fuhr, einen ägyptischen Aufseher erschlug
(Ex 2,11 f.). Doch diese Tat förderte nicht
die Gerechtigkeit, sondern die Verstrik-
kung in Gewalt, wie ihn die Erfahrung des

nächsten Tages zu seinem Schrecken lehrt
(Ex 2,13 f.). Er flieht nach Midian, wo er
freundlich aufgenommen wird, heiratet
und ein neues Leben beginnt.

«Mose weidete die Schafe und Ziegen
seines Schwiegervaters Jitro, des Priesters

von Midian.» Beschaulicher könnte die

grosse Befreiungsgeschichte kaum anfan-

gen: Schafehüten - in Märchen und Schlaf-
liedern Am Bild der Zufriedenheit und ge-
ordneter Verhältnisse - noch dazu unter
der Obhut eines Schwiegervaters, der
Priester eines ganzen Stammes ist. Doch
dann findet unvermittelt eine doppelte
Bewegung statt: Mose treibt das Kleinvieh
über die Steppe hinaus zum Gottesberg
Horeb und dort erscheint ihm ein Engel
aus der Flamme eines Dornbusches. Die-
ser völlig unmotivierte Beginn einer lan-
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gen Geschichte mit Gott und Mose hat
mich immer fasziniert. Keine Not. kein
Zwang, keine Logik bringen den Stein ins

Rollen, sondern die unberechenbare Neu-
gier eines Mannes und der energetische
Überschwang Gottes führen wie zufällig
zu einer höchst glücklichen Begegnung,
zur Begegnung zwischen Gott und seinem
Diener. Ich glaube, dass dieser fast schon

verspielt anmutende Beginn wichtig ist für
das Ende der Geschichte, das wir noch
nicht kennen. Es könnte heilsam sein, sich
diesen unbeschwerten Anfang immer wie-
der zu vergegenwärtigen, um ähnlich se-

gensreiche Begegnungen möglich werden
zu lassen wie jene zwischen Mose und
Gott. Die Kirchenväter haben übrigens in
der Dornbuschszene einen Typos der Ver-
ktindigung an Maria gesehen, die ihrer-
seits dem Mose in den Flammen erscheint,
und so auf dezente Art den erotischen
Charakter dieses Anfangs einer leiden-
schaftlichen Beziehung andeutet. Der Text
in Exodus begnügt sich damit. Gottes Na-
men verhüllend zu enthüllen (vgl. Kasten)
und diesen Gott mit dem Gott der Väter
und (ungenannten) Mütter Israels gleich-
zusetzen, die Landverheissungen an Israel
zu bekräftigen und eine Begegnung des

ganzen Volkes mit Gott an eben diesem

Berg zu verheissen. T/zomzw Stez/M

Literaturhinweis: L. Ragaz. Die Bibel - eine

Deutung, Zürich 1947-1950 Freiburg/Brig
1990).

Ich bin, der ich bin
Der Name des israelitischen Gottes JHWH, ausgesprochen - Zuverlässigkeit: Ihr könnt euch darauf verlassen, dass ich da

als Jahwe mit emphatischem «h», kommt möglicherweise von bin, wenn Not ist.
einer nordarabischen Verbalwurzel /nv/t, die «wehen» bedeutet. - Unverfügbarkeit: Ich bin so da, wie ich es will, und nicht, wie
In der Tat gehört JHWH von seinem Ursprung her zum Typ der ihr es gerne hättet.
Wettergötter (vgl. Pss 18,10-15; 65,9f£; 97,2ff.), die im ganzen - Ausschliesslichkeit: Ich bin ich und kein anderer; damit müsst
Mittelmeerraum anzutreffen sind, wo sie je nach Region ver- ihr fest rechnen.
schiedene Namen tragen und Qaus, Baal, Hadad,Teschub, Zeus, - Unbegrenztheit: Ihr könnt mir keine Schranken setzen, auch

Jupiter oder eben JHWH heissen. Als JHWH in Israel zum nicht die des Todes.

Staatsgott und schliesslich zum allein verehrten höchsten Gott, Jüdinnen und Juden bringen die Unfassbarkeit des göttlichen
dem Schöpfer des Himmels und der Erde, avancierte, schien sein Namens dadurch zum Ausdruck, dass sie ihn gar nicht erst aus-
alter Name nicht mehr zu passen. Man änderte ihn aber nicht, sprechen. Sie ersetzen das Tetragramm Vierbuchstabenwort)
sondern erklärte ihn neu als eine Ableitung der wichtigen he- JHWH durch Ausdrücke wie «der Name», «der Ewige» oder
bräischen Verbalwurzel /z;'/î, die «(da)sein» bedeutet. In diesem meistens «der Herr». Letzteres tat schon die Septuaginta (ho
Sinne lässt die Geschichte von der Berufung Moses am brennen- kyrios) und tut auch die Einheitsübersetzung, wodurch JHWH
den Dornbusch Gott seinen Namen erklären als «Ich bin (da), aber in einer vom hebräischen Urtext unbeabsichtigten Weise

(als) der ich (da) bin» (ä/y'ä/t asc/zar ä/z/ÄÄ), JHWH/Jahwe heisst tausende Male auf einen männlichen Titel und damit auf ein
demzufolge «er ist (da)». Doch was bedeutet dieser merkwürdige männliches Gottesbild festgelegt wird. Aus diesem Grunde gebe
Name? Darauf haben die Bibelausleger/Bibelauslegerinnen im- ich in meinen Kommentaren den Gottesnamen nur durch das

mer wieder Antworten gesucht und viele gefunden. Die älteste Tetragramm JHWH wieder. In der Liturgie sollten wir uns ange-
Übersetzung der Bibel ins Griechische (Septuaginta) gibt die wohnen, entweder den Eigennamen als «Jahwe» auszusprechen
Formel kurzerhand mit «ich bin das Seiende» (egô e/nzi /zo ö«) oder wenigstens durch geschlechtsneutralere Ausdrücke wie
wieder. Doch dieser Ausdruck wird dem dynamischen semiti- Gott oder «der Ewige» zu ersetzen. Noch besser wäre es, die
sehen Gottesverständnis nicht gerecht. Der Bibeltheologe Erich Gottheit ebenso vielfältig zu benennen wie die Menschen, ihre
Zenger aus Münster i. W. unterscheidet in Gottes Selbstvorstel- Ebenbilder, doch davon sind wir, wie zum Beispiel die Texte des

lung vier Aspekte: neuen Kirchengesangbuches zeigen, leider noch weit entfernt.
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Fortsetzung von Se/fe 750

am Fernsehen übertragen. Zum Slogan
«Solidarität wagen» wurden ferner drei
Vortragsabende durchgeführt, welche die
Soziallehre der Kirche, das Problem der
Arbeitslosigkeit und ethische Fragen des

Finanzplatzes Schweiz aus missionarischer
Sicht behandelten.

Bis vor wenigen Jahren nahm die
CMCSI auch Verantwortung für das Fa-

stenopfer wahr. Als 1992 der Posten des

«Animatore» aus Kostengründen gestri-
chen werden musste, zerfiel die enge Zu-
sammenarbeit zwischen Bistum, Orden,
Missio und Fastenopfer, die bislang in der
Svizzera italiana vorbildlich war. An bei-
den Sitzungen von 1997 wiesen Delegierte
vehement auf die Vorteile dieser Zusam-
menarbeit hin und betonten den Wunsch
nach Anstellung eines neuen Animators.

Die aus dem Bistum Lugano stammen-
den Mitglieder der CMCSI bilden zugleich
die Diözesane Missionskommission, wel-
che jährlich im Advent eine Sammel-
aktion zugunsten der 19 im Missionsein-
satz stehenden Laien, Ordensfrauen und
Priester des Bistums durchführt. Das Bis-
tum Lugano ist mit der Pfarrei Barran-
quilla (Kolumbien) eine Partnerschaft ein-

gegangen.
Der Groupe de Cooperation mis-

szonnuzre en Su/sse romande (GCA7SF)
umfasst die von den Bischöfen ernannten
kantonalen Missionsdelegierten, Vertre-
tungen der missionarischen Orden und
Kongregationen und der missionarischen
Hilfswerke. Dazu kommt eine nur in der
Westschweiz existierende regionale Basis-

gruppierung, das Laïcat missionnaire, die
sich besonders die Förderung der An-
liegen des weltweiten missionarischen
Ausgleichs (Missio) zu eigen gemacht hat.
Ebenfalls einzigartig ist die Mitarbeit
der für die Förderung kirchlicher Berufe
Verantwortlichen (Centre romand des

vocations).
Höhepunkt der Tätigkeit des GCMSR

war 1997 eine grosse Begegnung «Mission
et Romandie», die im April im Unterwallis
stattfand und mit dem Titel «De l'indivu-
dualisme à la solidarité» auffallend viele
junge Menschen anzusprechen vermoch-
te. Die Frühlingsversammlung galt der
Auswertung dieser Tagung und der Pia-

nung der nächsten, die auf Frühling 1999

festgesetzt und den Delegierten der Kan-
tone Jura und Neuenburg anheimgestellt
wurde.

An der Herbstversammlung stellte
sich die Mitgliedorganisation E-Changer
(früher Frères sans frontières) vor, die
westschweizerische Organisation von Fach-

leuten im Missionseinsatz (wie Inter-

team). Die Arbeitsgruppe GIAM (Groupe
interinstituts d'animation missionnaire)
berichtete vom internationalen Jugend-
lager «ToutCouleur», das dieses Jahr in
Slovenien stattfand, und von den Treffen
der Missionare im Urlaub, die in der West-
Schweiz immer als Begegnung mit dem
Diözesanbischof gestaltet werden.

Die Mtss/ons/ton/eren;: der rfeutsc/ie/z
zuzt/ ratorawMnwc/ze« Sc/zwez'z z/nrf des

Fürstentzznts L/ec/zfenster« (MK DFL) ist
die grösste der regionalen Missionskonfe-
renzen. 60 Mitglieder vertreten Bistümer/
Kantonalkirchen, Orden/Kongregationen,
Hilfswerke/Verbände und die Theologi-
sehen Ausbildungsstätten: zwei Sitze sind
für junge Menschen reserviert, die von der
OKJV (Ordinarienkonferenz-Jugendver-
bände) bestimmt werden.

Für die Amtsperiode 1997-2000 hat
sich die MK DRL als Leitthema gewählt:
«Mission im Spannungsfeld von Freiheit
und Solidarität». An der Frühlingsver-
Sammlung in Bern wurde die Frage
«Staatliche und private, kirchliche Ent-
wicklungsarbeit - Konkurrenz oder Er-
gänzung?» diskutiert, indem sich die Di-
rektion für Entwicklungszuammenarbeit
des Bundes (DEZA). die Arbeitsgemein-
schaft von Swissaid, Fastenopfer, Helvetas,
Brot für alle, Caritas, und das Hilfswerk
Brücke-CECOTRET vorstellten. An der
Herbstversammlung in Einsiedeln sprach
der Provinzial der Weissen Väter, Josef
Buholzer, aus der Sicht afrikanischer Orts-
kirchen zum Leitthema. Ferner stellte sich

Freddy Valdivia, Priester aus Peru, der
einen dreijährigen Dienst als Missionar
«Fidei-Donum retour» (die Gabe des

Glaubens kehrt zurück) in Basel leistet,
der Missionskonferenz vor.

Gelegentlich äussern sich die regiona-
len Missionskonferenzen öffentlich zu
entwicklungspolitischen und missionari-
sehen Fragen. So richtete die MK DRL im
November ein Protestschreiben an die
Botschafterin der USA in Bern mit dem
Vorwurf, dass die Vereinigten Staaten der
Tötung von Tausenden von Hutu-Flücht-
lingen im Norden von Kongo-Kinshasa
«tatenlos zugeschaut haben».

Wichtig ist an den Versammlungen im-
mer die Runde «Wer ist wo dran?», in der
alle Mitgliedorganisationen und Mitglie-
der über ihre Tätigkeit berichten können.
Missio erhält in spezieller Weise Raum,
um mit den Delegierten den «Oktober der
Weltmission» vorzubereiten und auszu-
werten. Selbstverständlich berichten auch
die zwei von der MK DRL getragenen
Aktionsgruppen über ihre Tätigkeit: Die
Arbeitsgruppe MIB (Missionarische In-
formation und Bildung) wirkt unter ande-

rem als Aussenposten für Fastenopfer und

Missio; die ökumenische Arbeitsgemein-
schaft Brennpunkt Welt, die 1997 ihr
25. Jubiläum feiern konnte, versucht, in
Schulen auf Fragen einer «anderen Globa-
lisierung» Antwort zu geben.

Die MK DRL führt jährlich zusammen
mit der Arbeitsgemeinschaft der Missions-
institute (AGMI) ein Treffen für Mis-
sionarinnen und Missionare auf Heimat-
urlaub durch. 30 verdiente Ordensfrauen,
Brüder und Priester erlebten im August
1997 wertvolle Tage der Begegnung, Ein-
kehr, Weiterbildung und Erholung im
Kloster Ilanz.

Die Diözesanen
Missionskommissionen
Alle deutschsprachigen Bistümer

bzw. Bistumsteile der deutschsprachigen
Schweiz haben eigene diözesane Gremien,

Zwei vom SKM erarbeitete
Dokumente stehen allen Interes-
sierten als Diskussionsgrundlage
und Anregung zur Verfügung:

Leitbild des SKM
In 7 kurzen Thesen wird «Der

m/Mtonarisc/te Au/frag uz r/er We/f

von /teufe» umschrieben. Einer
prägnanten Situationsbeschreibung
folgt die Formulierung des mis-
sionarischen Auftrags des getauf-
ten Menschen und speziell des

Missionsrates als Stimulator des

missionarischen Engagements. Zi-
täte aus der Bibel und kirch-
liehen Verlautbarungen erläutern
die Thesen.

Missionarische Bewusstseins-

bildung und Solidaritätsarbeit
Diese bereits 1995 entstandene

Stellungnahme legt die umfassen-
de missionarische Verantwortung
der Ortskirchen der Schweiz ange-
sichts der weltweit wachsenden
ökonomischen Ungerechtigkeiten
und ökologischen Gefahren dar.

Bildungsarbeit /zz'er wird als gleich
wichtig wie Projektarbeit dort dar-

gelegt.
Leitbild und Stellungnahme er-

gänzen einander. Beide können
zum Selbstkostenpreis von Fr. 3-
pro Stück (plus Porto) beim Sekre-
tariat des SKM, Postfach 187,1709
Freiburg 9 (Telefon 026 - 422 11 20,

Fax 026 - 422 11 24), bezogen wer-
den.
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die sich ebenfalls jährlich zu mindestens
zwei Sitzungen treffen. Hier ein Überblick
über die behandelten Themen:

Die Afws/o«s/cow2ffiws/'o« des Äwfitms
ßrise/ forderte im Januar 1997. im An-
schluss an eine Tagung in Ölten, dass sich
die Kirchen angesichts der wirtschaftli-
chen Entwicklung, die in der Schweiz und
weltweit viele Menschen ausschliesst, für
ein Gleichgewicht der Weltordnung ein-
setzen. Im Juni vertiefte sie sich in das

Thema der Grazer Versammlung «Versöh-

nung. Gabe Gottes und Quelle neuen Le-
bens».

Die M/ssz'onsfcowzm/ss/o/i des ßis/Hmi
C/nir widmete ihre Januarsitzung den
«Berichten aus den Regionen» und liess
sich über ein Missionsprojekt der Pfarrei
Lostallo in Bolivien informieren. Im Au-
gust lud sie den Dozenten für Missions-
Wissenschaft an der Hochschule Luzern,
Anton Peter SMB. zu einem Vortag über
das «Missionsverständnis aus heutiger
Sicht» ein. Der Kommissionspräsident,
der Liturgiewissenschaftler Vitus Huon-
der, behandelte im Hinblick auf den

Sonntag der Weltmission 1997 den Zairi-
sehen Ritus.

Die Misj/onsfommisjion des ß/su/ms
5t. Gerde« beteiligte sich 1997 wiederum
an der Ostschweizer Bildungs-Ausstellung
OBA mit einem Informationsstand zu
missionarischen Berufen und Bildungsan-
geboten in den Kirchen. Die Wintertagung
bot Einblick in die Informationsarbeit der
Bethlehem Mission Immensee und er-
möglichte den Besuch der Ausstellung
«Treff Punkt Welt». Anfangs Jahr wurden
ferner Einführungen ins Thema des

Fastenopfers und im September in jenes
vom Monat/Sonntag der Weltmission
sowie ökumenische Veranstaltungen zu
«Suchet der Stadt Bestes» durchgeführt.
An der Sommertagung wurde ein Modell
«Fidei-Donum retour» vorgestellt: Die
Pfarrei Thal-Rheineck wird für einige
Jahre von zwei indonesischen Steyler-
Priestern betreut, denen Steyler-Diakone
und -Priesteramtskandidaten im Pastoral-

praktikum aus verschiedenen Nationen
zeitweise beigesellt werden.

Die Mzss/ons/ccwm/ss/o« Dezüsc/z-

/•/'ezhzzrg und die Mzsszons/commzsszo«

Oimvaffis führen regelmässig Einführun-
gen ins Thema der Fastenzeit und des

Monats der Weltmission durch.

Der Schweizerische Katholische
Missionsrat (SKM)
Als nationale Klammer der missiona-

rischen Aktivitäten der Kirche in der
Schweiz obliegt dem SKM «die Wahrneh-

mung jener Aufgaben, die in den Sprach-
regionen nicht gelöst werden können»

(Dokument 1977), und jener, die ihm die
Bischofskonferenz aufträgt. Als solche
wurden an der für die Amtsperiode
1997-2000 konstituierenden Versamm-
lung die folgenden festgehalten: Mitarbeit
an dem von der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in der Schweiz ange-
regten «Prozess gemeinsamen Nachden-
kens über die Weitergabe des Glaubens»;
Beteiligung an der Vorbereitung sowie an
der Nacharbeit der Zweiten Ökumeni-
sehen Europäischen Versammlung von
Graz: Vorbereitung der Jahrtausendwen-
de: Missionarische Präsenz an der Expo
2001; Abschluss der 1996 begonnen Erar-
beitung eines Leitbilds über den «Missio-
narischen Auftrag in der Welt von heute»

(vgl. Kasten). Diesen Aufgaben war be-
sonders die Frühjahrsversammlung und
die Tätigkeit des Vorstandes gewidmet,
während im Herbst durch eine festliche
Eucharistiefeier das Jubiläum «20 Jahre
SKM» begangen wurde.

Zwei Arbeitsgruppen des SKM wid-
men sich Schwerpunktregionen: Die
«Table Ronde Afrique australe» plante
während des Jahres 1997 hauptsächlich
eine Aktion zur Aufhebung der vom
Apartheid-Staat Südafrika gemachten
Schulden. Der Ökumenische Arbeitskreis
Schweiz-China hatte unter anderem Bi-
schof Jin Luxian aus Shanghai zu Gast.

Ferner beteiligte sich der SKM an ent-
wicklungspolitischen Aktionen, wie die
Petition über den Klimaschutz, eine Inter-
vention beim Bundesrat zugunsten der
Beteiligung von Entwicklungsorganisatio-
nen an der Kommission für Exportrisiko-
garantie und die Petition «Solidarität hat

Zukunft». Auf Initiative des SKM hat sich
die Schweizer Bischofskonferenz für die

Flüchtlinge in Zaire eingesetzt.

Ist eine Neuordnung nötig?
Dass die Struktur 1977 der missiona-

rischen Gremien in der Schweiz ihre
Stärken und Schwächen hat, wussten die

damaligen Architekten und wissen die

heutigen Verantwortlichen. Im 20. Jahr
nach dieser Reorganisation wurde das Be-
dürfnis gespürt, näher zu prüfen, ob die
damals intendierte «Basisnähe» und die

Einbettung der Missio in die Strukturen
der Ortskirche in befriedigender Weise
erreicht wurden. Die Bischofskonferenz
beauftragte Ferdinand Luthiger, ehemali-

ger Direktor des Fastenopfers, Laetitia
Mäder, Ursulinenschwester, und Alois
Odermatt. Geschäftsführer der RKZ, mit
einer «Bestandesaufnahme». Nach Ge-
sprächen mit 13 Exponenten der «missio-
narischen Szene» erstellten die Beauftrag-
ten einen Bericht, den die Bischofskonfe-
renz im Dezember 1997 zur Kenntnis
nahm. Darin wird festgestellt, dass «weite-
rer Handlungsbedarf gegeben ist». Die
SBK hat beschlossen, eine neue Arbeits-
gruppe mit der Weiterarbeit zu beauftra-

gen. Ob die Gremien der missionarischen
Kirche der Schweiz demnach noch weitere
20 Jahre in der oben beschriebenen Weise
bestehen werden, wird sich darum weisen
müssen.

Poiz/ /eanneraf

/toi*/ /e«/z/te/*ta isi i/zeo/ogisr/zer Mitarbeite/"
der Afos/o-zlz7>e/ZssZe//e zzzzd Sekrerör r/e.v

Sc7z wezzemc/ze/z Ätoi/zo/zsc/ze/z M/ss/o/zsrates

Theologie

Selbstkritische Autonomie (1)

«Selbstbefreiung aus selbstverschulde-
ter Unmündigkeit», die Autonomieforde-
rung Kants als Konsequenz echter Auf-
klärung hat in den gut 200 Jahren seit
ihrem Erscheinen 1784 auf die Frage des

Predigers Zöllner in der «Berlinischen
Monatsschrift» vom 5. Dezember 1783:

«Was ist Aufklärung?» nichts an Aktua-
lität eingebüsst. Trotz aller Missverständ-
nisse und Verunglimpfungen (gerade auch
durch Theologen) seither und bis in die
neueste Zeit hat Kant diese Befreiung
jedoch nie als willkürliche Beliebigkeit
verstanden, sondern als selbstkritische,

vernünftige Klärung von Umständen, Mo-
tiven und tragfähigen Prinzipien im Blick
auf verantwortete Entscheidungen. Eben
dies ist seit je die genuine Aufgabe von
Ethik, gerade auch als christlicher. Dar-
über Rechenschaft zu geben, ist einmal
mehr der Zweck dieser Übersicht, deren
Ertrag letztlich stets neu Hilfe zu sol-
cher Selbstkritik im Alltag sein soll. Dass
die Voraussetzung zu solcher Selbstkritik
aber bei der Selbsterkenntnis beginnt, ver-
steht sich, was dann auch den Einstieg
mit Überlegungen zum Menschenbild er-
klärt.
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1. Menschenbilder
«Menschenbilder im Wandel - Dia-

log»: Das Fugur/iner /fo//eg/«»i dokumen-
tiert in diesem Band' seine 25. Jahres-

tagung. Vorab aus schweizerischer Sicht
wurde an dieser Tagung das unterschied-
liehe Verständnis vom Menschen in ver-
schiedenen Weltanschauungen (vor allem
derjenigen von Human- [inkl. Medizin]
und Literaturwissenschaften) diskutiert
und gefragt: «Wie ist es heute - wie soll es

werden?» (Untertitel). Damit entfernt
man sich - bei den «Engadinern» eigent-
lieh zu erwarten - von einer einseitig ra-
tional-naturwissenschaftlichen Optik und

liegt damit mehr als auch schon im post-
modernen Trend. So ist es typisch, dass

das Stichwort «Medizin» mit Psychiatrie.
Homöopathie und Pflege in einem Zug
genannt wird und diese drei Artikel um-
rahmt werden von dem des seit längerem
der eigenen Disziplin gegenüber kon-
struktiv selbstkritischen früheren Luzerner
Chefarztes F. Nager, der sich für eine
Medizin für morgen zu «Menschenbild
und Arztbild» äussert, und demjenigen
von I. Abbt, die im Anschluss an Martin
Buber festhält: «Alles wirkliche Leben ist

Begegnung.»
Erfreulich ist, dass die Sammlung

mit einem sozialethischen Ausblick auf
die Menschenrechts-Problematik schliesst:
O. Höffe fragt einmal mehr-: «Die Men-
schenrechte: europäisches Menschenbild
oder interkultureller Diskurs?» Allerdings
wird deren politische Brisanz noch kaum
angesprochen. Man denke an den Drang
westlicher Politiker zum Wirtschaftspoten-
tial Chinas, das die wohl eher für die
heimischen Wähler gedachten Hinweise
der westlichen Spitzenpolitiker auf dessen

Menschenrechtsverletzungen unter diesem
durch Exportrisiko-Garantien zudem ge-
milderten Vorzeichen durchgehen lässt,
sich aber sonst eine solche ungehörige
Einmischung von früheren Kolonialmäch-
ten in seine innere Angelegenheiten kate-
gorisch verbittet.

Dennoch: Gerade die christliche Ethik
tut gut daran, sich immer neu mit dem
Menschenbild und seinen geschichtlichen
und kulturellen Veränderungen zu befas-

sen. Denn in der Heilszusage Gottes in
Christus geht es um den Aufbau von
Menschlichkeit. Gebot und Norm sind

wichtig, soweit sie dazu hilfreich sind.
Nur um des Menschen willen gibt es sie

(Mk 2,27). Selbstzweck sind sie niemals.
Heute tönt das selbstverständlich, obwohl
«Moraltheologie» lange Zeit einen ande-

ren Eindruck machte. Ein wichtiges Ver-
dienst an diesem Wandel kommt ohne
Zweifel Franz Söc/c/e (t 1991) zu. Den
Plan seiner 1977 erschienenen «Funda-

mentalmoral» eine «konkrete Moral» fol-
gen zu lassen, konnte er nicht mehr rea-
lisieren. So ist es erfreulich, dass sein
Schüler und Nachfolger G. //över aus den
vielen über Jahre meist aus konkretem
Anlass entstandenen (und z.T. noch nie
veröffentlichten) Vorträgen Böckles als

«Bausteinen» in systematischer Anord-
nung wenigstens den Rohbau zu dem
nicht geschriebenen Buch zusammen-
stellt. Völlig zu Recht stellt er dieses unter
den Titel: «Ja zum Menschen»?

Die einzelnen Teile handeln von der
im Glauben erschlossenen freien Ent-
Scheidungsverantwortung, die es für die

Gestaltung der Gesellschaft, also der Poli-
tik. ebenso wahrzunehmen gilt wie in der

geschlechtlichen Partnerschaft von Ehe
und Familie und hinsichtlich des Lebens-
Schutzes, der weit über den Menschen
hinaus die ganze Natur als Schöpfung ein-
zubeziehen hat. Warum Franz Böckle so

viele Zeitgenossen ansprach und ihnen
Kirche in offener Grösse nahezubringen
vermochte, wird hier noch einmal deut-
lieh: Es ist die Mischung von nüchterner,
fachlicher Kompetenz mit wacher lieben-
der Aufmerksamkeit für die Mitmenschen
mit ihren Sorgen und Fragen in einer
Glaubenstreue, in der ein vertrauensvol-
1er Mut zu umfassender Offenheit grün-
det und der jeder klerikale Kleinglaube
fremd gewesen sein muss. Neues bringt
der Band naturgemäss nicht. Mancher
aber wird dankbar sein, dieses Zeugnis,
das er bisher verstreut kaum so hätte be-
greifen können, nun in einem Buch ver-
fügbar zu haben.

Die bisher genannten Titelworte kon-
notieren positiv. Gegenüber «Menschen-
bilder in Dialog und Wandel» und «Ja zum
Menschen» steht da aber noch ein weite-
res: Mit «Störfall Mensch» überschreibt
der protestantische Zürcher Sozialethiker
//uns /?«/; seine Suche nach «Wegen aus
der ökologischen Krise» (Untertitel)? Nur
negativ ist zwar auch dieses Menschenbild
nicht zu verstehen. Wer nach Wegen sucht
und dies erst noch zusammen mit seinen
Hörern an der Universität oder bei Vor-
trägen (das Buch beruht auf Vorlesungen
des Verfassers), der rechnet mit der Mög-
lichkeit einer Wende, die zu fördern
gerade die Absicht der Publikation ist.

Aber der Ausgangspunkt ist der mit seiner
überheblichen Machbarkeitstechnik bzw.

mit dem «anwendungsorientierten Denken
und Forschen» die Natur in ihren nachhal-
tigen Kreisläufen (zer)störende Mensch.
Nach einer Analyse der Zustände und
einer ökologisch vertretbaren Tugend-
ethik der Innerlichkeit und kulturell ge-
prägten Mitmenschlichkeit stellt Ruh die

typisch sozialethische Frage: Wie muss die

Gesellschaft umgebaut werden, damit der

Kollaps vermieden wird? oder konkreter:
Wie können geschlossene Stoffkreisläufe
ohne verschleissenden Verbrauch politisch
durchgesetzt werden? Er weiss, dass seine

Antworten die Utopie berühren, und doch
fordert er nur Mögliches, das zumeist
schon lange vorgedacht ist. Einen längeren
politischen Atem, wo Wahlen höchstens
alle 8 Jahre erfolgen, aber Wiederwahl
dann ausgeschlossen ist (ob das wohl
genügen würde?), eine Öko-Gerichtsbar-
keit mit Expertengremien, soziale Pflicht-
dienste und einen Grundlohn für alle, ver-
bunden mit ökologisch konditioniertem
Steuersystem. Solange die Wirtschaftsord-

nungen allerdings national begrenzt sind,
ein Ausweichen ins Ausland und Konkur-
renz von dorther ohne die Begrenzung
durch international durchsetzbare Ord-
nungen also immer möglich bleiben (da-
mit befasst sich Ruh meines Ermessens
aber eindeutig zuwenig), ist dies tatsäch-
lieh Utopie. Da aber - wie ein Rezensent
treffend bemerkte' - das Überleben der
Menschen ohne solche Utopien erst recht
utopisch ist, lohnt es sich wohl doch, dar-
über weiter nachzudenken - und eben
dies will Ruh erreichen. Dass er damit in
das Beziehungsfeld von Theologie und
Politik eintritt, ist Ruh durchaus bewusst,
unbestritten ist es deshalb noch lange
nicht. Die entsprechenden, gar nicht zu
seltenen Neuerscheinungen zeigen es.

2. Theologie und Politik
Die von //««.s Ma/er herausgegebene

Dokumentation einer Arbeitstagung des

philosophischen Instituts der Universität
München zu: «Totalitarismus und politi-
sehe Religionen» (1994) und das von //er-
munn LüZ>Z>e betreute Vortragsbändchen
mit dem Titel «Heilserwartung und Terror»
zu «Politische Religionen des 20. Jahrhun-
derts» (Untertitel)'' gehören zusammen:
Die umfassende Dokumentation bringt
die Referate und Dikussionsbeiträge zum
Thema «Totalitarismus» aus russischer,
italienischer, tschechischer, ungarischer
und deutscher Sicht, die zudem für Italien
mit Don L. Sturzo und für Deutschland
mit W. Gurian personalisiert sind. Zu

' Zürich (NZN) 1995.

-Der Beitrag erscheint fast gleich wie im
Phil. Jb. 99 (1992) und auch in: W. Oderski
(Hrsg.). Die Menschenrechte, Düsseldorf 1994.

'München (Kösel) 1995.

'Gütersloh (Kaiser) 1995.

' Vgl. W. Schiesser, in: NZZ vom 31. Dezem-
her 1995.

''Paderborn (Schöningh) 1996 bzw. Düssel-
dort (Patmos, Schriften der Kath. Akademie in
Bayern, 152) 1995.
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«Politische Religionen» folgt nach einer all-

gemeinen Einführung zu den Persönlich-
keiten von R. Guardini und E. Voegelin
eine klug ausgewählte Analyse moderner
literarischer Zeugnisse. Eine geschichtliche
Analyse der Titelbegriffe leitet über zu
kurzen Statements als Einstieg in die Ge-
neraldebatte, während fünf einschlägige
Beiträge zur Forschung den Banc! be-
schliessen. Zum Teil sogar überlappend
führt der zweite Band diese Forschungs-
beitrüge (nun als öffentlich an der Katho-
lischen Akademie in Bayern unmittelbar
nach der Fachtagung gehaltene Vorträge)
weiter.

Obwohl damit eine ungemein reiche
Fülle an sonst nicht leicht zugänglichem
Material (ich denke da vor allem auch an
die genannten personenbezogenen Beiträ-
ge) sorgfältig aufgearbeitet ist, vermögen
meines Erachtens diese beiden Publika-
tionen nicht eigentlich zu befriedigen. Das

liegt sicher einmal daran, dass dem Leser
das innere Konzept für die Auswahl der

Beiträge nicht eigentlich transparent wird.
Das Ganze (vor allem auch zusammen mit
den in extenso abgedruckten Diskussions-

Protokollen) wirkt so etwas zufällig. Dazu
kommt, dass der Grundduktus der Denk-
weise der einzelnen Votanten einer Optik
zuzuneigen scheint, die man in der
Schweiz als «katholisch konservativ» ge-
prägt" bezeichnen würde. Zudem steht die
kommunistische Ausprägung von Totalita-
rismus deutlicher im Visier als deren na-
tionalsozialistische und faschistische Aus-

prägung, deren spanisch-portugiesische
Formen nur ganz umrisshaft angespro-
chen werdend

Vor allem aber bleibt das Verhältnis
der modernen Totalitarismen in ihrer
«bisher so noch nie gekannten Brutalität
und Konsequenz» der Gewaltausübung
über Menschen zu den sie legitimieren-
den pseudoreligiösen Ideologien als den

«politische(n) Religionen» zu vage und
unpräzis wie vor allem kirchen- und
nationsgeschichtlich nicht hinreichend
selbstkritisch. So wird etwa und zu Recht
auf die zeitübergreifende englische Be-

Zeichnung von Tyrannis hingewiesen.
Aber die Konsequenz, dass dessen mo-
derne totalitäre Ausprägung sich vorab
durch die technischen Möglichkeiten
(Kommunikation, Transport, humanwis-
senschaftliche Kenntnisse usw.) poten-
ziert, im Kern aber der gleichen Ruch-

losigkeit der Selbstüberheblichkeit ent-
stammt, wird nicht thematisiert. So kann
man dann alte, aber nachwirkende For-
men (wie etwa jene des Ideentotalitaris-
mus im platonischen Staat oder die tyran-
nische Politik eines Bismarck) aus der Be-

trachtung ausblenden bzw. die von Voege-

lin allgemein als selbsterlösende Gnostik
charakterisierte Humanismus-Geschichte
zwar eindrücklich erwähnen, ohne daraus
die Konsequenzen für den Machtaufbau
in Staat und Kirche zu ziehend Auch dtirf-
te der Hinweis, dass Voegelin 1938 erst-
mais den Begriff «politische Religion» ge-
prägt habe in Anbetracht von dessen sei-

ber genannten Beziehung zu J. Maritain
sachlich zweifelhaft sein. Jedenfalls hielt
F. Grégoire an der Universität Löwen im
gleichen Jahr schon mit Verweis auf diese

Quellen kritische Vorlesungen zu den

«Mystiques contemporaines», das heisst

gezielt über Nationalsozialismus und
Kommunismus.

Vor allem aber wird hier die politische
Zirkelkausalität von totalitärer Macht -
legimitierende Ideologie - Machtverstär-
kung usw. nicht weiter reflektiert. Man
bleibt in der geistesgeschichtlichen Erhe-
bung und Kritik, ohne zu problematisie-
ren, dass zur Zeit ihrer grössten totali-
tären Machtentfaltung die angeblichen
Leitideen als pseudoreligiöse Heilslehre
schon ausgebrannt und zum blossen Diszi-

plinierungsmittel verkommen waren, bis
sie dann, nicht durch Ideen, sondern durch
militärischen oder ökonomischen Kollaps
voll einbrachen.

Natürlich bedeuten diese Hinweise
nicht, dass Ideenkritik unnötig sei. Im Ge-

genteil: Sie ist, frühzeitig wach eingesetzt,
auch wenn (im Staat wie in der Kirche)
Hoheiten dadurch gekränkt sein könnten,
ein wirksames Mittel gegen aufkeimenden
Totalitarismus. Dass die Angelsachsen zwar
undifferenziert, aber rechtzeitig Ideen und
Ansätze zum Totalitarismus mit «Tyran-
nis» verbanden und so dagegen offenbar
besser gefeit waren als andere Kulturen,
müsste meines Ermessens mehr zu den-
ken geben, als das hier geschieht. Damit
könnte dann wohl auch - dies sei als über
die Thematik dieser Bände hinausgehende
Bemerkung gestattet - das immer noch
nicht voll überwundene Missverständnisse

ausgeräumt werden, die sogenannte «poli-
tische Theologie» (J. B. Metz) und die Be-

freiungstheologie würden durch ihre wirf-
schaftspolitische Neigung zum Sozialis-

mus einer solchen «politischen Religion»
als Totalitarismus-Ideologie den Weg be-
reiten. Trotz mancher engagiert unaus-

gewogenen Formulierung geht es hier
nämlich um das Bewusstwerden der poli-
tischen Relevanz aller, auch der theolo-
gischen Ideen und damit um die gerade

gegen solches Umkippen in den Miss-
brauch unerlässliche Forderung nach theo-
logieimmanenter Selbstkritik. Von die-
sen Weiterungen hätte man freilich in
diesen Bänden ebenfalls gerne mehr ge-
lesen.

155

CH
Basismoralität
Als hilfreich für eine so verstandene

politische Theologie erweisen sich dann
aber die Überlegungen des aus Syrien
stammenden Professors für internationale
Politik in Göttingen, St/«'///// 77h/, «Politik
und Religion zwischen Vernunft und Fun-
damentalismus», (Untertitel): «Krieg der
Zivilisationen»'". Denn hier setzt sich ein
der abendländischen Politikkultur ver-
pflichteter - er bezeichnet sich im deut-
sehen Sinn als «Verfassungspatriot» -
Muslim mit dem islamischen Fundamen-
talismus auseinander, ohne deshalb auf
eine alle Unterschiede einebnende «Coca-
Cola-Zivilisation» zu setzen. Eine sol-
che lehnt er, der längere Zeit auch in
Harvard lehrte, pointiert amerikakritisch
und sogar etwas einseitig ab. Vielmehr gel-
te es, einen globalen Zivilisationskonflikt
in fünf Problemfeldern, nämlich: Staat,
Recht, Religion, Wissenschaft, Krieg/Frie-
den sehr ernst zu nehmen, um ihn in kon-
struktiver Toleranz zu entschärfen. Es gel-
ten nämlich, «Krieg der Zivilisationen»
nicht zur Militanz eskalieren zu lassen,
sondern ihn dadurch zu bewältigen, dass

die Völkergemeinschaft sich auf eine von
allen geteilte Basismoralität zu verständi-

gen lerne.
Denn nur ein allgemeiner kulturüber-

greifende Konsens (also das, was die ame-
rikanischen sogenannten Kommunitari-
sten als ein die berechtigte Vielfalt über-
wölbendes «Covering Law» bezeichnen)
vermöge ein friedliches Miteinander von
regionalen Traditionen und Interessen,
aber auch von säkularer Demokratie mit
Menschenrechten zu gewährleisten."

Dass dabei in der gegenwärtigen politi-
sehen Lage nach dem Ende des Sowjet-
totalitarismus und des Kalten Krieges die

Integration des Islam in ein demokratisch
rechtsstaatliches Gesellschaftsmodell be-

' In Deutschland steht diese Parteihezeich-

nung für das, was dort «Zentrum» hiess.
* Dass Italien mit Don Sturzo als Gegner

des Faschismus von einem deutschen Verfasser
behandelt wird, während für das exkommunisti-
sehe Osteuropa eigene Verfasser beigezogen
werden, ist dafür irgendwie typisch.

"Dass selbst Guardini noch 1932, also am
Vorabend der nationalsozialistischen Macht-
Übernahme, völlig unkritisch im platonischen
Sinn die bessere Achtung der «Hoheit des

Staates» anmahnen konnte, kommt so natürlich
nicht in den Blick. Vgl.: Briefe über Selbstbil-
dung. Mainz '"1983,153.

"'Hamburg (Hoffmann und Campe) 1995.
' ' Wie nahe der Verfasser gerade damit dem

«kommunitaristischen» Gerechtigkeitsverständ-
nis des deutschstämmigen amerikanischen Ju-
den Michael Walzer steht, scheint er nicht zu
bemerken.
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sonders dringend, aber auch besonders

schwierig ist, wird niemand bestreiten,
ebenso wenig übrigens, wie dass dabei der
zunehmend aufbrechende islamische Fun-
damentalismus eine Schlüsselrolle spielt.
Erneut aber zeigt gerade auch die Analyse
Tibis, wie wenig dies durch den genuinen
Islam selber bedingt ist'' und wie viel auf
Verletzungen, vorab der arabischen Völ-
ker, durch die europäischen (angeblich
christlichen) Kreuzfahrer und Kolonial-
mächte wie durch entsprechende wirt-
schaftliche Benachteiligung bei hohem
demographischem Druck zurückgeht und
erst sekundär ideologisch erklärt wird.
Auch da erweist sich politische Religion
also als ideologisierender Faktor in ge-
sellschaftlichen Verwerfungen. «Sinnkrise
und Flucht in die Religion!» (ein Abschnitt-
titel Tibis) wie auch seine Hinweise auf die
islamischen, von der Hochscholastik hoch-
geschätzten Aristoteliker Avicenna und
Averroes machen dies deutlicher als viele
Worte. Tibis ideologiekritische Forderung
nach nüchterner Säkularvernunft ist daher
mehr als bloss säkular-rational. Sie ist
durchaus religiös-theologisch zu verstehen.
Denn Fundamentalismus ist eben nie

fromm, sondern immer letztlich zerstöre-
risch - gerade auch für echte Religion und
wirklichen Glauben.

Wie wenig aber diese Distanz zwischen

Religion und Politik umgekehrt Abstinenz
von Politik als Gesellschaftsgestaltung be-
deutet, sollte für Christen trotz alle Versu-
chung, die damit seit je verbunden sein

mag, eigentlich selbstverständlich sein.
Dass sie aber nur als reflektierte Praxis
davor gefeit ist, geht öfter trotzdem ver-
gessen. Zeugnis für eine sehr persönliche
und direkte derartige Verbindung gibt das

Buch des amerikanischen Pietisten 7/m
Wn/Zw, Die Seele der Politik - eine Vision
zur spirituellen Erneuerung der Gesell-
schaft." Der in Detroit geborene Weisse

lebt seit 20 Jahren mit einer christlichen
Kommunität, den «Sojourners» Pilger,
Fremdlinge) in einem weitgehend schwar-

zen Armenviertel in Washington D. C., die
sich gewaltlose Initiativen zur Verteidi-
gung sozial Schwacher gegen legales Un-
recht seitens ebenso gut situierter wie gut
christlicher Bürger (etwa eines Rechtspro-
fessors einer katholischen Universität in
seinem Umgang mit Mietern nach dem

Spekulationskauf eines sanierungsbedürf-
tigen alten Hauses) zur Aufgabe gemacht
haben. Die Motivation dazu kommt aus
einer sehr direkt aktualisierten Lektüre
der Bibel (vor allem des Propheten
Arnos), die sich so vor historisch-kritischer
Relativierung schützt. Denn diese liefere
immer wieder billige Entschuldigungen
für einen konkreten Einsatz sowohl bei

der konservativen Rechten, welche struk-
turelle Ursachen sozialer Missstände leug-
net, wie bei der Linken, welche jedes
eigene Verschulden bei den Betroffenen
bestreitet. Wallis weiss, dass er mit seinen
meist mit persönlichen Erfahrungen be-

legten Beispielen keine allgemein gültigen
Normen vorlegen kann. Es geht ihm auch
nicht darum, sondern um eine politische
Tugendethik, an denen ich «Wegweiser
einen künftigen prophetischen Vision»
bzw. Signaturen der Transformation in der
Gesellschaft ausmachen will.

Das alles tönt zunächst sehr spirituell,
eher weltfremd, jedenfalls entgegen dem
Titel nicht sehr «politisch». Wie sehr die-
ser Eindruck trügt, zeigt das Nachwort des

aus Westfalen stammenden sächsischen

Ministerpräsidenten Kurt Biedenkopf, der
als Katholik im protestantischen und als

CDU-Mann im sonst roten Sachsen die
letzten Wahlen mit 58% der Stimmen ge-
wann. Dieses Resultat erreichte er wohl
nur deshalb, weil er gleich nach der Wende
als Rechtsprofessor an die Universität
Dresden ging, aber statt sich nur tageweise
einfliegen zu lassen, dort in einem einfa-
chen Zimmer Wohnung nahm und die ge-
gebene Situation mittrug, statt andere als

«Besser-Wessi» zu belehren. Der noch das

Nachwort schreibende Ministerpräsident
ist so Beispiel für den Realerfolg praktisch
gelebter C-Politik, die offenbar im Buch
von Wallis so etwas wie ihre politisch
ethische Theologie fand. Eben deshalb ist
dieses Buch sozialethisch wichtig.

Zeugengeirieinschaft
Freilich: Ganz so ungewohnt ist solche

theologisch-geistlich motivierte politische
Ethik bzw. von gesellschaftlicher Unrechts-
erfahrung motivierte Theologie, gerade
auch im protestantischen, und da beson-
ders auch im freikirchlichen Umfeld, nicht.
Ein allerdings auf hohem Reflektions-
niveau stehendes Zeugnis dafür ist der
«Entwurf christlicher Ethik» des US-ame-
rikanischen Methodisten Stanley Hauer-
was, das zusammen von den Deutschen
iL. G. [//n'c/t und iL Hüffe unter dem Titel
«Selig die Friedfertigen» eingeleitet und
herausgegeben wird." Der Verfasser steht
in der theologischen Tradition der Brüder
Niehbuhr und ist Schüler von J. M. Gustaf-
son, dessen seinerzeitige Auseinanderset-

zung mit der situationsethischen «New
Morality» eine beachtliche Nähe zu ka-
tholischen Traditionen zeigte. So erstaunt
es wenig, dass Hauerwas vierzehn Jahre an
der Catholic University of Notre Dame
(Indiana) theologische Ethik lehrte und
die normbezogene Ethik seines Lehrers
in eine (darin dem kommunitaristischen
Ansatz von Maclntyre nahe) Tugend-

ethik weiterführte, die ihre Verbindung
zur aristotelischen Hochscholastik, vorab
bei Thomas von Aquin keineswegs ver-
leugnet.

Wenn Hauerwas aber in der amerika-
nischen Ethik derzeit eine führende Posi-

tion einnimmt, dann liegt dies in der
originellen Weise dieser theologischen
Weiterführung, die ihren Ursprung in der
Vietnam-Katastrophe bzw. in der darin
manifest gewordenen Krise der amerika-
nischen «Civil Religion», das hcisst ihrer
WASP White anglo-saxon-protestant)-
Ethik hat. Deren eindeutiges und konkret
gesellschaftsrelevantes, aufgeklärt liberales
Normenraster erwies sich nämlich in
den aufbrechenden gesellschaftlichen Um-
briichen, in denen sich auch die Rassen-

frage neu stellte (M. L. King), als unfähig,
die Herausforderung für ein friedliches
Miteinander in der Gesellschaft anzuneh-
men. Aber gerade für engagierte Christen
war diese Herausforderung nur um so

dringlicher. Wie - so fragt Hauerwas, und
zwar, wie ich meine, darin trotz aller Kritik
an seiner eigenen Kirche typisch methodi-
stisch - kann Bibel und Gottesdienst Wei-

sungen für das Verhalten in einer solchen

gesellschaftlichen Situation einbringen?
Offenbar geht das nicht mit blosser Theo-
rie, sondern über die «Geschichte» (hier
verstanden als «Story» wie als «History»)
des gelebten Lebenszeugnis von Jesus

selber zuerst und dann von denen, die
sich auf ihn nachfolgend berufen lassen.

Kirche wird so zu einer eschatologisch
verwiesenen Zeugengemeinschaft im Zei-
chen des Kreuzes, das heisst des Aus-
harrens im Dienst am Frieden in stets wei-
ter tätiger und friedfertiger Versöhnungs-
bereitschaft.

Geduld und Hoffnung werden in die-
ser christlich ekklesiologischen Ethik zu
den Grundtugenden für die Charakterbil-
dung des glaubenden Menschen, die vom
eschatologischen Ziel her jede (auch die

beste, also auch eine demokratisch rechts-

staatliche) konkrete Organisationsform
des Gemeinwesens stets neu zu relativie-
ren und zu überprüfen verlangt. Dass da-

mit das Geschäft der Normenethik aller-
dings noch nicht getan ist, weiss Hauer-
was, zumal er selber in zahlreichen Arti-
kein zu solchen Fragen Stellung nahm."

'- Die auch hier angeführten Belege aus
dem Koran sind dafür trotz aller, auch häufigen
gegenteiligen Lesarten hinreichend deutlich.

"München (Claudius) 1995. engl.: New
York 1994.

" Neukirchen-Vleuyn (Neukirchener) 1995,

engl.: Notre Dame, Indiana 1983.
" Eine ausführliche Bibliographie ist dem

Band beigegeben.
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Was er aber hier vorlegt, ist die theolo-
gisch motivierende, also formale und so

spezifisch christliche Motivationsstruktur
für die inhaltliche Auseinandersetzung.
Wer die Auseinandersetzungen in der
katholischen Moraltheologie in den letz-
ten dreissig Jahren mitvollzog, wird hier in

origineller Form mehr an Bekanntem fin-
den, als er selber und vielleicht sogar die
deutschen Herausgeber erwarteten. Als
bestätigend weiterführender Entwurf ist
das Buch aber gerade deshalb sehr wert-
voll.

«Neue Wege»
Wenigstens dem Schweizer Sozialethi-

ker sollte aber auch das ältere, eher noch

engagiertere Werk zum theologisch mo-
tivierten politischen Engagemant des

Bündners Leonard Ragaz (1868-1945)
schon bekannt sein. Er. der nach Pfarr-
dienst in Chur und Basel in Zürich als

Professor der theologischen Systematik
Sozialethik im Sinn des «religiösen Sozia-
lismus» lehrte, kommt um 1921 nach seiner
Demission an der Universität aus Protest

gegen eine verbürgerlichte Kirche als

Pfarrer nach Ziirich-Höngg, um sich ganz
der Arbeiterfrage zu widmen. Seit dieser
Zeit hat er sich in der schon 1906 gegrün-
deten Zeitschrift «Neue Wege» stets poin-
tiert und oft polemisch zum Weltgesche-
hen geäussert. Theologisch sozialethisch
und stets auch prophetisch konkret bezog
er Stellung. Vom Reich Gottes her sollte
die Zeitgeschichte kritisch in den Blick
genommen werden: Früh schon und mit
seltener Klarsicht gegen den National-
Sozialismus, früh auch in der Warnung vor
dem Anti-Semitismus, stets radikal pazifi-
stisch für den Frieden und für einen Um-
bau der staatlichen Ordnung zugunsten
der Rechte der Arbeit.

Der Bündner Bergbauernbub und ur-
sprünglich liberale Theologe, dem Schwei-

zerisches Soldatentum zunächst alles an-
dere als fremd war. hat mit dem, was ihm
um der Gerechtigkeit des Gottesreiches
willen richtig schien, radikal und ohne
Rücksicht auf sich selber Ernst gemacht
und das offene Wort dazu nie gescheut."
Fünfzig Jahre nach seinem Tod haben
Freunde unter diesem Titel nun über 40

solche Texte zu «Reich Gottes und Poli-
tik» (Untertitel) aus den Jahren 1900-1945

zusammengestellt, eingeleitet und in vier
Gruppen: Reich Gottes - Prophétie - Poli-
tik, Sozialismus - Sozialdemokratie - Kom-
munismus, Pazifismus - Abrüstung - Völ-
kerbund und Weltlage/Lage der Schweiz
veröffentlicht'® und mit knappen, in An-
betracht des zeitlichen Abstandes aber
nützlichen Anmerkungen erläutert.

Man braucht die Sicht von Ragaz und
seine konkreten Urteile zu einzelnen Er-
eignissen nicht zu teilen - und der Rezen-
sent tut es längst nicht überall -, aber die

Hochachtung vor dem Engagement aus
dem Glauben und die ehrliche Konse-

quenz beeindrucken bis heute so, dass

man dankbar und bereichert die alten
Texte auf sich wirken lassen sollte, und

zwar auch dann, wenn man glaubt, aus der
gleichen Überzeugung als christlicher So-

zialethiker auf seinem Lehrstuhl an einer
Universität bleiben zu sollen.

Dass all die. die so «im Geschäft» blei-
ben und Studenten für den pastoralen
Dienst der Verkündigung in einer Zeit
ausbilden, wo eine durch Pluralismus und
Strukturwandel tief verunsicherte Öffent-
lichkeit bei der Theologie Verständnis und

Begleitung sucht, dann ohne Abstriche in
der Motivation dennoch weniger prophe-
tisch, dafür um leb- und verwirklichbare
Kompromisse bemüht zu sein haben, ver-
steht sich. Anpasserisch braucht dies nicht
zu sein, revisionsbedürftig bleibt es eben-
falls, aber wo man es ehrlich versucht, ist

es auch hilfreich. Wer - erneut aus dem
Bereich der evangelischen Theologie -
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wissen will, wie dies konkret geschehen
könnte, der greife zum 810 Seiten starken,
offenbar aus jahrelanger Vorlesungstätig-
keit gewachsenen Buch: «Grundrisse der
Sozialethik» des Bonner Sozialethikers
/Wart/n L7o«ecA:erGut (auch ökume-
nisch) dokumentiert wird hier nach einem
Grundsatzteil zu ethisch relevanten «theo-

logischen Weltdeutungen» zu den bioethi-
sehen Problemen um Leben und Gesund-
heit wie zu Ehe, Familie, Sexualität, über
Natur und Umwelt, Politik, Wirtschaft,
Kultur sowie zu Kirche in Gesellschaft
Stellung genommen. Im Vergleich zu den
zahlreichen Schriften Honeckers, die an
dieser Stelle in den letzten Jahren vorge-
stellt wurden, bringt das Buch verständ-
licherweise inhaltlich keine wesentlichen
Veränderungen. Als «Summe» des an der
Schwelle der Emeritierung stehenden

Kollegen (geb. 1934) sei sie aber ausdrück-
lieh empfohlen«" Franz Fnrger

Fra^z Fürger, vo/i 7 976 6/5 7 957 A7/7rerF//ctor

üüserer Ze/tec/zr/ft wor 6/s zw seFzem yVz/zezz Fol/
am 5. Fehmar 7997 Lra/esso/' /är C/inlsf/ic/ie
Sozï'a/vWs,se«sc/îfl/feH a// her W«s(/ää'.s'c7/e/i W/7-

//e/msim/Vers/räf /Wänster unrf D/rektor ///res
/ntfzTute /izr C/zrz57/zc/ze Sozzü/vmsezzsc/zzz/te/z

" Bis hin zum Austritt aus der SPS, die 1935

die Aufrüstung guthiess.
" Selbst der Zensur des Zweiten Weltkrie-

ges entzog er sich, indem er seine «Eingriffe in
das Zeitgeschehen» in den «Neuen Wegen» als

privat druckte und in einzel adressierten Lim-
Schlägen verschickte.

'"Luzern (Exodus) 1995.

'"Berlin (de Gruyter) 1995.

""Bei Abschluss dieser Übersicht erreicht
uns noch vom Tübinger Dozenten für «Ethik in
der biologischen Wissenschaft» Fo/zrah Ott des-

sen Sammlung von «Aufsätzen zur angewand-
ten Ethik» unter dem Titel: «Vom Begründen
zum Handeln» (Tübingen [Attempto] 1996).
Der Diskursethik verpflichtet, gilt das Bemühen
zunächst allgemein der Umsetzung der theo-
retischen prinzipiellen Einsichten in die kon-
krete Anwendung und genauerhin einer «Dis-
kursethischen Begründung von ökologischen
Rechts- und Moralnormen». Neben diesen eher
grundsätzlichen Überlegungen (die Ablehnung
eines radikalen Konstruktivismus gegen Ende
der Sammlung würde auch noch zu dieser

Gruppe gehören) stehen dann eher praktisch-
ethische Überlegungen zur Energiepolitik in
Verbindung mit Klimamodellen, zur Keim-
bahntherapie und Embryonenforschung wie

zur Wasserversorgung (dieser Beitrag ist in eng-
lischer Sprache geschrieben und betrifft eine

Verordnung in den USA). Der Verfasser selber
verweist im Vorwort auf die Zufälligkeit der
Sammlung von Gelegenheitsarbeiten und be-
teuert zu Recht, dass dies kein Qualitätskriteri-
um sei. Ob deren Zusammenlegung zwischen
zwei Buchdeckeln aber jemand sehr hilfreich
ist, bleibt dann trotzdem eine offene Frage.

Besprochene Bücher
Böckle Franz, Ja zum Menschen.

München (Kösel) 1995;

Engadiner Kollegium (Hrsg.),
Menschenbilder im Wandel - Dia-
log, Zürich (NZN) 1995:

Hauerwas Stanley, Selig die Fried-

fertigen, Neukirchen-Vlyn (Neukir-
chener) 1995;

Honnecker Martin, Grundrisse
der Sozialethik, Berlin (de Gruyter)
1995;

Lübbe Hermann, Heilserwartung
und Terror, Düsseldorf (Patmos)
1995;

Maier Hans. Totalitarismus und
politische Religionen, Paderborn

(Schöningh) 1996;

Ott Konrad, Vom Begründen
zum Handeln,Tübingen (Attempto)
1996;

Ragaz Leonhard, Um der Ge-

rechtigkeit des Gottesreiches willen,
Luzern (Exodus) 1995;

Ruh Hans, Störfall Mensch, Gü-
tersloh (Kaiser) 1995;

Tibi Bassam, Krieg der Zivili-
sationen, Hamburg (Hoffmann und

Campe) 1995;

Wallis Jim, Die Seele der Politik

- eine Vision zur spirituellen Er-
neuerung der Gesellschaft, München
(Claudius) 1995.
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Alle Bistümer Bistum Basel

Personelle Konsequenzen in der
Fremdsprachigenseelsorge
Der Beschluss der Synode Bern zur

Reduzierung der Beiträge an die überkan-
tonale Fremdsprachigenseelsorge hat per-
sonelle Folgen: Die Auflösung des Arbeits-
Vertrags mit dem Ungarnseelsorger P. Fe-

renc Cserhati und die Kürzung des Auf-
trags für den Kroatenseelsorger R Sito Coric.

An der Herbstsitzung hat die Synode
der römisch-katholischen Landeskirche
Bern aufgrund finanzieller Engpässe und
der hohen Belastung durch die überdiöze-
sane und überkantonale Mitfinanzierung
beschlossen, die Beiträge an die Fremd-
sprachigenseelsorge um Fr. 135000- zu
kürzen; dieser Betrag entspricht mehr als
einem Fünftel der budgetierten Summe.

Der Kommission der Schweizer Bi-
schofskonferenz für Migration SKAF, wel-
che die überdiözesane und überkantonale
Fremdsprachigenseelsorge koordiniert, ist
es deshalb nicht mehr möglich, die Ver-
tragsbedingungen für die Ungarnseelsor-
ge Bern/Westschweiz einzuhalten. Nach
Rücksprache mit den Bischöfen von Basel,

Freiburg und Sitten, welche den Entscheid
der Synode Bern bedauerten, wurden der

Anstellungs- und der Mietvertrag für die

Ungarnmission auf den 30. April 1998

gekündigt. Eine Gruppe von Ungarn, wel-
che das Verschwinden einer aktiven kirch-
liehen Gemeinschaft nicht einfach hinneh-
men will, beabsichtigt die Gründung eines
Vereins, der den Seelsorger unterstützen
und für die pastoralen Dienste entschädi-

gen will.
In der Kroatenmision Bern/Solothurn

hat der Beschluss zur Folge, dass ab 1. Mai
1998 das Auftragsverhältnis von P. Sito
Coric auf 30% reduziert werden muss. Die
Zahl der kroatischen Gläubigen ist in den
letzten Jahren stark gestiegen, deren Prä-

senz an den Gottesdiensten und den Ver-
anstaltungen der Mission ausserordentlich
hoch ist.

Die Beitragskürzung der Synode Bern,
deren Umsetzung in Zusammenarbeit mit
der SKAF beschlossen wurde, trifft auch
weitere Fremdsprachigenseelsorgen, wenn
auch weniger drastisch. Viele fremdspra-
chige Gläubige sind enttäuscht über den

Ktirzungsbeschluss, welcher Minderheiten
trifft, die in den Entscheidungsgremien
kein Mitspracherecht haben.

Luzern, 23. Februar 1998 SKAF
Urs Koppe/

Priesterjubilare 1998

Folgende Diözesan- und Ordenspriester sowie Priester der fremdsprachigen Missio-
nen können dieses Jahr ein Jubiläum feiern.

Diamantenes Priesterjubiläum (60 Jahre)
A/jfe«franger Ph/7/pp, Pfarr-Resignat, Hochdorf
ßooö Frich, emeritierter Pfarrhelfer, Villmergen
P/e/m ßn/no, Msgr. Dr., Erzbischof, emeritierter Nuntius, Ölten
Ph/vw/er Amo/z/, Dr., emeritierter Pfarrer, Luzern
P/aring A//re<i, emeritierter Pfarrer, Arlesheim
Ma/Z/ara/ Joseph, Dr., Curé, Damvant
/Vage/ Rohe/p Curé retraité, Charmoille
Raher A//o«s, emeritierter Pfarrer, Ölten
Sa.ve/- Fra//z Waver, Pfarr-Resignat, Oberwil b. Zug
Sehne/der Jacpz/es, Professor, Paris
.S'/k/o.v/ Fasz/o, Spiritual, Bleichenberg, Zuchwil
Sowzwan/ga Anton, Vierherr, Sursee

Goldenes Priesterjubiläum (50 Jahre)
Aregger Franz, emeritierter Pfarrer, Entlebuch
ßa/ö/ F////7, Altersseelsorger. Zug
ßa/w/herger Angu.sp emeritierter Pfarrer, Sirnach
Cave/d Andreas, Domherr, Basel

Cha/g/zat Fphre///, SSS, Le Noirmont
C/occa F)av/de, Italienerseelsorger, Frauenfeld
Da/doss P/etro, Italienerseelsorger, Reinach (AG)
P/uh er Run/, emeritierter Pfarrer, Luzern
APa/'er Franz Waver, SJ. emeritierter Pfarrer, Hägendorf
/Va/hV/o G/ovann; Car/o, emeritierter Missionario, Romanshorn
Sc/zur// Jose// Stiftspropst und Ehrendomherr, Beromünster
Sense/- Fugen, Aushilfspriester, Widnau
Sp/7/n/ann Feor/ega/; OSB, Spitalseelsorger, Muri
.SYauh ./ose/ Rector ecclesiae, Ingenbohl
Frosch Fe/«, Dr., P., SJ, Spitalpfarrer, Basel
Frosch IriPtor, R, SJ, Pfarrer, Hornussen
Wey P/e/nr/ch, Dr., Chorherr, Luzern
Zùnn/e/vnann A/he/t, emeritierter Pfarrer, Horw

40jähriges Priesterjubiläum
Ache/?nann P/ans, emeritierter Pfarrer, Zell
Araz/go P/ernanafo, Spanierseelsorger, Luzern
Forer Fenerf/Pt, P., OFM. Provinzial/Vikar, Eschenz
ßrühu7/er Konrad, SMB. Pfarrer. Dietwil
ßuss/nger Fra//z, emeritierter Pfarrer, Eiken
Christo// Ff/u.ur/7, Dr., emeritierter Professor, Sachsein
£g/Z Franz, Kaplan, Meggen
Farine AParie-ßeraard, OFMCap, Delémont
Fe/r/er Vinzenz, Spitalpfarrer, Baden
von Fe//en Feto/; emeritierter Pfarrer, Solothurn
GraZnec ,/erzy, emeritierter Heimseelsorger, Nesselnbach
P/o/rie//er Pau/, P., CSSR, Baden
Pfi/goAdo// Pfarrer, Wangen b. Ölten
Kau/wann MP/aus, Kaplan, Rigi Kaltbad
Kuhn Franz, Pfarrer (Dreifaltigkeit), Bern
L/7//'Ange/o, Dr., Italienerseelsorger, Lyss

We/hedatoz/?/

29. Juni 1938
29. Juni 1938

29. Juni 1938

29. Juni 1938

29. Juni 1938

29. Juni 1938

29. Juni 1938
29. Juni 1938

29. Juni 1938

29. Juni 1938

19. Juli 1938

29. Juni 1938

29. Juni 1948

29. Juni 1948

29. Juni 1948

29. Juni 1948

11. Juli 1948

27. Juni 1948

28. Juni 1948

29. Juni 1948

25. Juli 1948

27. Juni 1948
29. Juni 1948

29. Juni 1948

29. Juni 1948

29. Juni 1948

25. Juli 1948

25. Juli 1948
29. Juni 1948

29. Juni 1948

1. Juli 1958
28. Mai 1958

24. Mai 1958
30. März 1958

29. Juni 1958
10. Oktober 1958

1. Juli 1958

15. Juni 1958
1. Juli 1958

29. Juni 1958

20. Juni 1958

30. März 1958

15. Juni 1958
1. Juli 1958

29. Juni 1958

12. Februar 1958
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Lh//h' Gregor, emeritierter Pfarrer, Gettnau 1. Juli 1958

Meter A/i/o« /Weinrarf, Dr., emeritierter Direktor. Biel 1. Juni 1958

Monneraf V/VnW, P., OFMCap, Direktor Franz. Mission Luzern 29. Juni 1958

M(t//er Her/nfl«n, Pfarrer, Bischofszell 29. Juni 1958

Me/7/spnc/z Leo, Pfarrer, Leuggern 29. Juni 1958

FVf.s-.vwnonre ManVzno, Italienerseelsorger, Sursee 20. Juli 1958

P/e//er FFans, emeritierter Pfarrer, Gebenstorf 29. Juni 1958

P/Lfer IF/Y/fLo/e/, P., OP, Prior, Luzern 22. März 1958

Peherec Pené, Curé, Alle (JU) 29. Juni 1958

P/'/ne Georges, Pfarrer (Bruderklaus), Basel 29. Juni 1958

Sc/wf/Y/ 7b«z, Pfarrer, Cargagena (Kolumbien) (Fidei-Donum) 1. Juli 1958

Sreger GoMz'e/z, P., CSSR, Baden 1. Juli 1958

Sn/r/er VF/7/z, Ehrendomherr, Meggen 1. Juli 1958

WaMwpüP/ F/nns, Dr., emeritierter Pfarrer, Luzern 1. Juli 1958

W/ee/e/Le/îr Dz'efnc/z, P., OFMCap, Dr., emeritierter Professor, Luzern 29. Juni 1958

Silbernes Priesterjubiläum (25 Jahre)
y4////'e/7f Lra/zz Armer, Pfarrer, Windisch
ß/7/of Grégo/re 7., P., Baden

ßoog TL/z/s, Pfarrer/Dekan, Döttingen
ßra/?e//e A//gz/s7, P, Vikar. Horw
Dornzrz/z/z LzTrfor, Pfarrer, Laufen
Lz'ge/f//zrz/f/z t/rs, Dr., Pfarr-Administrator, Worb
Ffz/ro/ze/ro Vrz/erzo, Italienerseelsorger, Bern
Aizz/zc TFzz/zj, Pfarrer, Wolhusen
Marrnzfl/z/z Se/z/zo, Spitalseelsorger, Luzern
M/'ng A/zro/z, Spitalpfarrer, Aarau
Mz'z/z/c LYn/zs Jzz/'ge/z, Professor. Luzern
Crz.vo/zz Car/zzz/ze S/rz/ zrz/zo, Italienermissionar, Dornach
SWz/zz/Y/ F7ez>z/7c/z, Pfarrer, Zullwil
VLzY/zzze/' 7G//7, P., CSSR, Provinzial, Baden

Wo//Jose/ Bujumbura (Burundi) (Fidei Donum)
Ze//z/7 JaLofo, Domherr. Pfarrer, Sursee

17. Juni 1973
13. Juli 1973

17. Juni 1973

12. August 1973

16. Juni 1973

17. Juni 1973

7. April 1973

16. Juni 1973

16. Juni 1973

16. Juni 1973
10. Oktober 1973

16. Juni 1973

17. Juni 1973

18. Mai 1973
17. Juni 1973
16. Juni 1973

Allen Jubilaren herzliche Gratulation und Gottes reichen Segen für die Zukunft.
Sz.sc/zö//zc/ze LTz/iz/ez

Gott wirkt auch heute
an uns Menschen
Azzjseror<7e/"zf/zc/ze DeLa/zezz/co/z/c/'e/zr
r/es ß/'sfw/ns Przse/

Am 26. Februar 1998 traf sich die De-
kanenkonferenz des Bistums Basel im Se-

minar St. Beat Luzern zu einer Tagung.
Zusammen mit dem Diözesanbischof Kurt
Koch, dem Bischofsrat und den Regional-
dekanen führten die Leiterinnen und Lei-
ter der Dekanate das Gespräch der Deka-
nenkonferenz vom Januar fort, um an-
stehende Fragen, die zum Teil auch in
der römischen Instruktion angesprochen
wurden, zu klären.

Das Impulsreferat von Prof. Dr. Fiel-
mut Hoping umriss die Sakramentalität
der Kirche im Blick auf Ordination und
Beauftragungen im kirchlichen Amt. Dem
Glauben, dass die Kirche als ganze den

Auftrag hat. sichtbares Zeichen zu sein für
das Wirken Gottes in unserer Welt von
heute, entspricht der Glaube, dass die Lei-

tung dieser Kirche (Amt) in der Kraft
des Geistes Gottes geschieht. Wohl sind

persönliche menschliche Qualitäten der

Beauftragten gefordert, aber es braucht
vor allem die göttliche Bevollmächtigung,
die in der Ordination und den Beauftra-

gungen durch die Kirche vermittelt wird.
Im Rahmen und in den Grenzen dieser

übertragenen Vollmacht anerkennt der
Glaubende das besondere Wirken Gottes
zum Heil der Menschen.

Es wird zur besonders drängenden
Aufgabe, diesen Glauben an die Sakra-
mentalität zu wecken, zu vertiefen und zu
fördern. Diese Aufgabe erfordert in unse-

rer Zeit auf allen Ebenen geduldige und
beharrliche Schritte zu einer gepflegten
Gesprächskultur, die Kirchenleitung und
Kirchenvolk dank gegenseitiger Achtung
im Suchen verbindet. Dabei sind die Mit-
glieder der Dekanenkonferenz in beson-
derer Weise herausgefordert.

R/ir/oZ/Sc/z/zz/rf

Wahl und Ernennungen
George Vh/z'rzveem/, bisher Pfarradmi-

nistrator der Pfarrei Röschenz (BL), auf
den 28. Februar 1998 zum Pfarradmini-
strator der Pfarrei Huttwil-Sumiswald
(BE).

/u/co/z F/ns/er, bisher Pfarrer der Pfarrei
Adligenswil (LU), auf den 1. März 1998

zum Pfarrer der Pfarrei Rain (LU).

Bistum Chur

Einladung zur Feier der
hl. Chrisammesse
Die hl. Chrisammesse mit Weihe der

heiligen Öle wird am Hohen Donnerstag,
9. April 1998. um 9.00 Uhr in der Käthe-
drale Chur stattfinden. Zur Konzelebra-
tion sind alle Priester herzlich eingeladen.
Die Konzelebranten werden gebeten, sich

spzz/es/e/zs 7>/s ///// 8.40 17///' z/z z/er Do/z/-
sflArrzsZez einzufinden und ihre Albe und
eine weisse Stola mitzubringen.

Nach der hl. Chrisammesse sind alle
Konzelebranten zu einem Imbiss in das

Priesterseminar St. Luzi eingeladen.
Die Priester werden gebeten, sich bis

s/V/Zeste/zs 27. März 7998 bei der Bischöfli-
chen Kanzlei, Chur,Telefon 081-253 23 12,

anzumelden. ßzse/zö///c/ze ÄTz/zz/ez

Bistum St. Gallen

Stellenausschreibung
Das Pfarramt Sc/zzz/zz's-Mzzse/frrz/zgezz

wird auf den 1. Juni 1998 frei. Die Stelle
wird für einen Priester zur Bewerbung
ausgeschrieben. Interessenten melden sich
bitte bis 20. März 1998 beim Diözesanen
Personalamt, Klosterhof 6 b, 9001 St. Gal-
len.

Begegnungstag für Pfarrei-
Sekretärinnen und -Sekretäre
Am Montag, 23. März, findet im Bis-

tum St. Gallen zum vierten Mal ein Begeg-
nungstag für Pfarreisekretärinnen und
-Sekretäre statt. Zum einen zählt diese

Tagung als berufliche Weiterbildung, zum
anderen dient sie dem persönlichen ge-
genseitigen Erfahrungsaustausch sowie
dem Austausch von guten Ideen zur Er-
leichterung der täglichen Arbeit. Diese
Kombination wird von den jeweils über
50 Teilnehmenden geschätzt. An der dies-

jährigen Tagung im Pfarreiheim Buchs
referieren Kaplan Joachim Müller, Sek-
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tenbeauftragter, über «Innerkirchliche
Gruppierungen» und Willi Rüegg über
«Informatik». Pfarrer Paul B. Hutter, der
Initiator dieser Begegnungstage und zu-
ständig für Beratung und Fortbildung im
Bistum, beschliesst die Tagung mit einer
Besinnung zum Thema «Unkraut und
Weizen».

Dekanatsweiterbildungstage 1998

Schwerpunktthemen der diesjährigen
Dekanatsweiterbildungstage sind die Ein-
führung ins Buch «Wortgottesfeier», die
musikalische sowie liturgisch-theologische
Einführung ins neue Kirchengesangbuch
sowie das Bistumsprojekt «In Gemein-
schaft glauben». Die Dekanate Gossau
und Rorschach tagen vom 8. bis 10. Juni in

Morschach, das Dekanat St. Gallen vom
8. bis 10. Juni, die Dekanate Uznach/
Sargans vom 15. bis 17. Juni, die Deka-
nate Wil-Wattwil/Appenzell vom 22. bis
24. Juni und das Dekanat Altstätten vom
24. bis 26. August, alle in Batschuns.

Bistum Lausanne, Genf
und Freiburg

Im Herrn verschieden
Gu/Y/fl/r/, Re.v/grtflt, Luum»««'

Geboren am 2. Oktober 1906 in Au-
bonne (VD). Priesterweihe 10. Juli 1932,

Vikariatsjahre in Ouchy, Broc und Cour-
nillens. Pfarrer von Givisiez 1937-1950,
und von La Sallaz von 1950-1958. Haus-
geistlicher im Institut «Mont-Olivet» in
Lausanne von 1958-1967. Gestorben am
23. Februar 1998 in Lausanne.

Jew/ Plimo«/ Res/gnöf, Af/a/enx
Geboren am 28. Juni 1904 in Marsens

(FR). Priesterweihe 8. Juli 1928, Vikar in
Freiburg, St. Peter, 1928-1935, Pfarrer von
Attalens 1935-1978. Gestorben am 23. Fe-

bruar 1998 in Attalens.

Bistum Sitten

Im Herrn verschieden
T/flus/ose/Sc/ie/i/A', u/t P/h/vcr
Am 24. Februar 1998 ist alt Pfarrer

Hansjosef Schefzik nach kurzer schwe-

rer Krankheit in Oberstaufen-Weiler,
Deutschland, gestorben. Hansjosef Schef-
zik wurde am 15. Dezember 1936 in
Bochum (Deutschland) geboren. Im Cani-
sianum in Innsbruck und später im Prie-

sterseminar von Sitten studierte er Theo-
logie. Am 22. Januar 1970 wurde er in
Sitten zum Priester geweiht. Danach war
er 1970 in der deutschen Pfarrei von
Siders als Vikar tätig, und von 1970-1972
in Visp. Von 1972-1975 war er Pfarrer von
Saas Almagell, und von 1975-1977 Pfarrer
von Ausserberg. Im Juli 1977 kehrte Hans-
josef Schefzik nach Deutschland zurück,
wo er weiterhin in der Seelsorge tätig war.
Am 27. Februar 1998 wurde er in Ober-
staufen-Weiler in Deutschland beerdigt.

Georges De/nvv, CAor/ze/r

vom Grosse» St. 7Jer««r<7

Am 22. Februar 1998 ist im Spital von
Martinach Georges Delavy, Chorherr vom
Grossen St. Bernard gestorben. Georges
Delavy wurde am 10. Dezember 1919

in Vouvry geboren. Seine Ordensprofess
legte er am 6. August 1941 ab und wurde
am 5. April 1947 zum Priester geweiht. Er
studierte am Bibel-Institut in Rom und
wurde danach Professor an den Seminari-
en von Martinach, Sitten und Aosta sowie

an der «Ecole de la Foi» und an der Uni-
versität von Freiburg i. Ü. Seit 1989 war er
Vikar in der Pfarrei Martinach. Georges
Delavy wurde am 26. Februar 1998 in
Martinach beerdigt.

Verstorbene
Anton Humm, alt Kaplan,
Triesenberg
Nachdem die schwere Operation Anfang

September gut verlaufen war, hatten wir alle

gehofft, alt Kaplan Anton Humm werde das

Kantonsspital St. Gallen bald verlassen können.
Doch sein Herz wollte nicht mehr; in den Mor-
genstunden des 17. Septembers 1996 hörte es

auf zu schlagen.
Anton Humm wurde am 30. Januar 1915 in

Mels (SG) geboren. Nach der Primarschule be-
suchte er das Gymnasium der Benediktiner in
Disentis und dann das Kollegium Maria-Hilf in
Schwyz; darauf folgte ein Jahr Philosophiestu-
dium am Priesterseminar in Lugano und drei
Jahre Theologiestudium in Ghur, wo er am
6. Juli 1941 durch Bischof Laurentius Matthias
Vincenz zum Priester geweiht wurde. Nach zwei
Jahren Vikariatszeit in Dübendorf (ZH) kam er
schliesslich am 1. August 1943 als Kaplan nach

Triesenberg, wo er Zeit seines Lebens blieb.
Hier waren vor allem der Religionsunterricht,
die Betreuung der Jungmannschaft und der
Kranken sein Tätigkeitsfeld. Im Oktober 1983

trat Kaplan Humm in den Ruhestand, stand
aber weiterhin der Pfarrei mit seinen Diensten
zur Verfügung und betreute vor allem die Kran-
ken. Er blieb hier wohnhaft, denn durch mehr

als fünf Jahrzehnte der Seelsorge war er hier
fest verwurzelt und gehörte zur Dorfbevölke-
rung, für die er sich weiterhin verantwortlich
wusste. So setzte er sich während der pfarrer-
losen Zeit seit Juli 1995 trotz meiner Mahnun-
gen über seine Kräfte dafür ein, dass Gottes-
dienste und pfarreiliche Anlässe wie bisher ge-
feiert und die Kranken nicht vernachlässigt
wurden.

Ich möchte das Wirken von Kaplan Humm
mit den Worten charakterisieren, die alt Dekan
Engelbert Bucher vor fünf Jahren beim Golde-
nen Priesterjubiläum in der Festpredigt tref-
fend formuliert hat: «Durch seine vielen Kon-
takte und Begegnungen mit den Gläubigen
wollte er immer wieder auf die helfende und
heilende Nähe Gottes hinweisen. Hier liegt das

,:.V.
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grosse Ziel seiner Seelsorge. Seine grosse Lei-
denschaft waren die Jungmänner, die er ins

Leben und auf den rechten Weg führen wollte.
Er betreute die Ministranten und Erstkommu-
nikanten. Besonders aber wollte er auch den
Kranken und Betagten nahe sein. In ihm fan-
den viele einen priesterlichen Freund. Tröster
und Berater... Hier in dieser Pfarrkirche und in
den Bergkapellen predigte er in einer fasslichen
und grundsätzlichen Weise. Hier sprach er un-
endliche Male das Wort der Versöhnung im
Sakrament der Busse. Hier taufte er und hier
segnete er gerne Brautpaare ein. Bei all diesen
vielen Kontakten war es ihm immer ein An-
liegen. Gottes Nähe und Liebe erfahrbar zu
machen. Wie sein Herr und Meister wollte auch

er nicht verurteilen und verwerfen, sondern
suchen, retten und beseligen.»

Fürst Franz Josef II. würdigte die Tätigkeit
von Kaplan Humm 1956 mit der Verleihung des

Silbernen Verdienstzeichens und 1984 mit der

Verleihung des Ritterkreuzes des Fürstlich-
Liechtensteinischen Verdienstordens. Und die
Gemeinde Triesenberg verlieh ihm 1983 beim
Eintritt in den Ruhestand das Ehrenbürger-
recht.

Kaplan Anton Humm gab sich stets be-
scheiden und wollte auch bei seinem Tod keine

aufwendigen Feierlichkeiten. In seinem Dienst
war er verlässlich und hilfsbereit. Nach dem
Gleichnis von den Talenten, die Dienern anver-

traut wurden, kommt es darauf an. wie jeder sie

verwaltet und damit umgeht. So wünschen und
beten wir. dass Kaplan Anton Humm die Zu-
sage Jesu im Gleichnis zuteil wird: «Sehr gut.
du bist ein tüchtiger und treuer Diener. Du»
bist im Kleinen ein treuer Verwalter gewe-
sen...Komm, nimm teil an der Freude deines
Herrn!» Franz TVäsc/zer

leue
Joseph Leu von Ebersol
Max Syfrig. Ratsherr Joseph Leu von Eber-

sol (1800-1845). Dargestellt nach Zeugnissen
seiner Zeitgenossen. Buchdruckerei Hochdorf
AG. 1995.300 Seiten.

Das Buch erschien zum 150. Todestag von
Joseph von Ebersol. der am 20. Juli 1845 er-
mordet wurde. Eine Biographie über den «Leu
von Ebersol» ist nach so langer Zeit eine
Chance. Die leidenschaftlichen Emotionen ha-
ben sich abgekühlt, die Politik wird nicht mehr
von denselben Problemen beherrscht wie da-
mais. Ja. sehr oft stehen die Kontrahenten von
einst in denselben Frontreihen, um gegen neu-

zeitliche Herausforderungen gemeinsam tätig
zu werden. Das bietet die Chance, objektiv und
aus Distanz, sine ira et studio, die Turbulenzen
von damals zu orten.

Die Eigenart des vorliegendes Bandes ist

aus seiner Entstehungsgeschichte zu orten. Max
Syfrig war von 1973—1985 Pfarrer im luzer-
nerischen Neuenkirch. Die Pfarrkirche birgt
in der Krypta das Grab des Dieners Gottes
Nikiaus Wolf von Rippertschwand, der mit
Ratsherr Joseph Leu befreundet war und ihn
auch positiv beeinflusste. Max Syfrig. der heute
im Schwesterninstitut Menzingen wirkt, ist seit
1974 Vizepostulator für die Seligsprechung von
Nikiaus Wolf von Rippertschwand. Als solcher
hat er die Positio für den Seligsprechungs-
prozess in Rom erarbeitet. Das ist die Zusam-
menstellung aller einschlägigen Quellen Uber

den Diener Gottes und Seligsprechungskandi-
daten - eine Riesenarbeit! Aus dem 13. Kapitel
dieser Positio ist das Buch über Ratsherr Leu
entstanden. Fast die Hälfte des Bandes besteht
aus zeitgenössischen, oft sehr umfangreichen
Dokumenten. Die verbindenden Texte und
zahlreiche Anmerkungen kommentieren die

Vorgänge. Das Compendium dieser sorgfältig
gesammelten Quellen stellt eine Materialien-
Sammlung von grossem Wert dar. Sie sollte den
Anreiz geben zu einer quellenkritischen Mono-
graphie über Joseph Leu von Ebersol.

Leo Frr/m

Stiftung Priesterheim zum Frauenstein, Zug

Im Priesterheim zum Frauenstein in Zug ist eine

Wohnung frei
geworden für einen Priester. Die Wohnung kann vorab, den
Statuten gemäss, an einen Priester-Resignaten vermietet
werden, der im Kanton Zug tätig ist oder als Bürger einer
zugerischen Gemeinde auswärts eine Stelle innehatte.

Danach auch einen anderen Priester, besonders aus dem
Bistum Basel.

Interessenten können sich melden bei:
Kaplan Robert Andermatt, Haselmatt, 6315 Morgarten
(Telefon 041 -750 14 10)

Angehender Sozialarbeiter auf dem zweiten Bildungsweg
sucht auf Frühling oder nach Vereinbarung

Aufgaben in einem Seelsorgeteam
in der Ostschweiz.

Ausbildung: Glaubenskurs 3 Jahre, Sozialarbeit auf Grund-
lagen der Humanistischen Psychologie, Personenzentrierte
Beratung, Gruppengesprächsberatung.

Erfahrung: Jugendarbeit, Trauerbegleitung, Begleitung von
Menschen in Krisensituationen.

Auch bereit für Oberstufen-Religionsunterricht.

Zuschriften bitte unter Chiffre 1799 an die Schweizerische
Kirchenzeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern.

Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten Sie

gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON (LU)
Kaspar-Kopp-Strasse 81 041-420 44 00

radio Vatikan
täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr, 20.20 bis 20.40 Uhr

MW: I530 kHz, KW: 6245/7250/9645 kHz

Schweizer Opferlichte EREMITA
direkt vom Hersteller

in umweltfreundlichen Bechern - kein PVC
in den Farben: rot, honig. weiss
mehrmals verwendbar, preisgünstig
rauchfrei, gute Brenneigenschaften
prompte Lieferung

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Name

Adresse

PLZ/Ort
Einsiedeln an: Lienert-Kerzen AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln

Tel. 055/412 23 81. Fax 055/4128814

l
LIENERTBKERZEN
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Unsere Pfarrei zählt gut
3200 Gläubige und liegt am
Oberen Zürichsee.

'ÛORF ^
Auf Beginn des neuen Schuljahres oder nach Verein-
barung suchen wir

Katechetin oder Katecheten
wenn möglich im Vollamt.

Arbe/fsbere/cft:
- Religionsunterricht an der Primarschulstufe
- Vorbereitung und Mitgestaltung verschiedener

Gottesdienste
- pfarreiliche Jugendarbeit
- weitere Aufgaben den Fähigkeiten und Wünschen

entsprechend

Wir freuen uns auf eine selbständige, einsatzfreudige
Person.

Auskunft:
Pfarrprovisor Erhard Müller, Tel. 055-442 1349
Kirchenratspräsident Bruno Marty, Tel. 055-442 18 75

Bewerbung an:
Kirchenrat Altendorf, Postfach 260, 8852 Altendorf

Katholische Kirchgemeinde 8715 Bollingen
Unsere kleine Pfarrgemeinde am oberen Zürich-
see mit zirka 150 Katholiken sucht auf Sommer
1998 einen

Priester (Pfarr-Resignaten)

der Freude hat, in Zusammenarbeit mit der Pfar-
rei Jona unsere Pfarrei zu betreuen.

Zu den Aufgaben gehören:
- Gottesdienstfeiern
- Spenden von Sakramenten
- Krankenseelsorge

Der Religionsunterricht wird von den Katechetin-
nen und Katecheten in Jona erteilt.

Wir bieten Ihnen ein gemütliches Pfarrhaus mit
herrlicher Aussicht auf den See und in die Glar-
ner Berge, eine renovierte Kirche und eine auf-
geschlossene Bevölkerung.

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung.
Auskünfte erteilen:
Herrn Daniel Schwyter, Lehholz, 8715 Bollingen,
Telefon 055-21236 22
sowie Dekan Reto Oberholzer, Friedhofstrasse 2,
8645 Jona, Telefon 055-212 2880.

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte bis
Ende April an eine der obengenannten Personen.

Neue Anregungen für den Gottesdienst

Leobuchhandlung — ** ^-6 Dies ist der Tag Fr 28.- —r„ -)coq-7 1 /-«++:,•+i«c Cr--5-7 Name/Vorname
im Rosslltor Ex. 26397-1 Gott ist los Fr 27.

WebergaSSe 5 Ex. 26523-0 Feiern in Zeichen und Symbolen Fr 22.-

nnnr r-* /- -11__ Ex. 26489-7 „...und hören, was der Geist er,,9001 St. Gallen — den Gemeinden sagt" Fr 27.-
Tel.: 071 / 227 4747
Fax: 071 / 227 4748 VT Datum / Unterschrift PLZ/Ort

180 Seiten, Paperback, Fr 27-
ISBN 3-451-26489-7

Wortgottesdienste mit ausge-
arbeiteten Predigten über den
Heiligen Geist und sein Wirken
in der Kirche.

160 Seiten, Paperback, Fr 28.- 180 Seiten, Paperback, Fr 27-
ISBN 3-451-26226-6 ISBN 3-451-26397-1

Für die Fastenzeit und Ostern, Schulgottesdienste, die Jugend-
das ideenreiche und prak- liehe ansprechen, weil sie ihre
tische Materialbuch. Probleme aufgreifen.

2 Coupon
Bitte ausschneiden und einsenden an: Ich bestelle: (3-451-)

112 Seiten, Paperback, Fr 22.-
ISBN 3-451-26523-0

Für den priesterlosen Gottes-
dienst. Eine Zeichen- und Be-
wegungsliturgie in ausgewo-
gener Beziehung zum Wort-
gottesdienst.
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HAUS DER STILLE
UND BESINNUNG

Frauenthemen
KAPPEL

«Komm, Ruach komm!»
Feministische Liturgien in der Gemeinde feiern.
Leitung: Sabine Langsdorf, Gemeindepfarrerin, Offenbach.
30. März bis 1. April 1998; Montag 9.30 Uhr, bis Mittwoch,
15.30 Uhr.

Für Frauen - Mit Frauen
Werkstatt-Tagung zur praktischen Arbeit mit Frauen und
Frauengruppen in Gemeinden.
Leitung: Madelaine Strub-Jaccoud
4. bis 6. Mai; Montag, 9.00 Uhr, bis Mittwoch, 15.30 Uhr.

Frauen im Koran und in der Sünna
Über die Meinungen im Islam zur Stellung der Frau.
Leitung: Samia Osman-Flussein, «muslimische mugtahida»,
und Leonhard Suter, Flochschulpfarrer.
16. bis 17. Mai; Samstag 10.45 Uhr, bis Sonntag, 14.30 Uhr.

Programmheft «Kurse in Kappel». Anmeldung und
Auskünfte bei:

Evang.-ref. Landeskirche, Bildung und Gesellschaft,
Kurse in Kappel, Hirschengraben 7, 8001 Zürich,
Telefon 01 -251 91 50, Telefax 01 -25891 51.

Die
Katholische Kirchgemeinde
Schwanden (GL)

sucht zur Wiederbesetzung per September 1998
oder nach Vereinbarung einen

Gemeindepfarrer
Arbeitsbereiche:
- Pensum 80 bis 100 Prozent.
- Leitung und Führung der Pfarrei (zirka 2000

Gläubige) und des Pfarreimitarbeiterteams.

Wir bieten:
- zeitgemässe Entlohnung
- Gehör für neue Ideen
- aufgeschlossenes Seelsorge- und Kirchen-

ratsteam
- Pfarrhaus und Kirche mit Pfarreiräumen

(erbaut 1973)

Bewerbungen sind schriftlich zu richten an den
Präsidenten der Kirchgemeinde:
Gerhard Truttmann, Hauptstrasse 6,
8756 Mitlödi, Telefon 055-6441294 (G).

Für weitere Auskünfte stehen Ihnen Herr Pfarrer
Leo Rickenbacher, Telefon 055-6441294, und
der Kirchenpräsident zur Verfügung.

Partner der Kirchen

Nach Testphase Entscheidung
der Reformierten Kirche

in Horgen für eine
Steffens-Mikrofon-Änlage

Es hat in der reformierten Kirche in Horgen durch
ihre Architektur besondere Anforderungen an die
Mikrofonanlage.
Durch unser raumakustisches Analyseverfahren
und den Einsatz der bedienungsfreien
Steffens-Automatik-Anlage haben wir die
Pfarrgemeinde von unserer Qualität und
Praxisnähe überzeugen können.

Testen Sie unverbindlich Steffens-Qualität.
Rufen Sie an oder senden Sie uns den Coupon.

Bitte beraten Sie uns kostenlos
Wir möchten Ihre Neuentwicklungen ausprobieren
Wir planen den Neubau/Verbesserungen einer Anlage
Wir suchen eine kleine tragbare Anlage

Name/Stempel

Straße

o
o
o
o

PLZ/Ort

Telefon

Telecode AG, Industriestrasse 1 b
CH-6300 Zug • Telefon 041/710 12 51 • Fax 041/710 12 65

Nl
V
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Pfarrei St. Laurentius, Winterthur-
Wülflingen

Römisch-Katholische Kirchgemeinde Winterthur

Die St. Laurentiuspfarrei auf dem Stadtgebiet von Winterthur
zählt ca. 4500 Katholiken. Zur Zeit arbeiten bei uns ein Pfarrer,
ein Pastoralassistent und vier nebenamtliche Katechetinnen in

der Seelsorge mit. Wir haben zudem ein gut organisiertes
Sekretariat. Zur Ergänzung unseres Seelsorgeteams suchen
wir auf Anfang August oder nach Vereinbarung eine/einen

Pastoralassistentin/Pastoralassistenten.

Eine teamfähige und initiative Person findet in unserer Pfarrei
eine vielfältige und abwechslungsreiche Tätigkeit in:

• Predigt und Liturgie
• Religionsunterricht und katechetische Projektarbeit
• Firmvorbereitung (Firmung ab 17) und

Jugendarbeit/Jugendseelsorge
• Weitere Arbeitsfelder entsprechend eigener Neigung

Es handelt sich je nach Wunsch um eine 80 -100%-Stelle. Die

Besoldung und die Anstellungsbedingungen richten sich nach
den Bestimmungen der Römisch-Katholischen Körperschaft
des Kantons Zürich.

Wir freuen uns, Sie kennenzulernen. Nähere Auskunft erteilen:
Pfarrer Albert Mantel, Oberfeldweg 15, 8408 Winterthur,
(052 222 46 78) und der Geschäftsführer der Kirchgemeinde
Winterthur, Fredy M. Isler, Laboratoriumstrasse 5, 8400 Win-
terthur (052 222 81 20).

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte bis am 27. Februar
1998 an: Leo Hutz, Präsident der Römisch-Katholischen Kirch-
gemeinde Winterthur, Laboratoriumstrasse 5,8400 Winterthur.
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Nächstenliebesucht Versöhnung
in Konflikten.
Wer aus Angst vor Gewalt Kon-
flikte verdeckt, achtet die Men-
sehen nicht, sondern toleriert
Ungerechtigkeiten, die früher
oder später doch zu Gewalt
führen.
Wer aber mit dem Mut zur Ver-

söhnung Konflikte angeht und
Ungerechtigkeiten aufdeckt,
noch ehe sie zu Gewalt führen,
tut Schritte zu einem Frieden,
derdie Verletzlichkeitjedes Men-
sehen achtet.

C/rr/sto isf
d/e Kraft
zur Versöhnung -
durch /7?n w/'rd

Fr/eden mög/fch.

Katholische Kirchgemeinde Wollerau (SZ)

Wir sind rund 3000 Katholiken und suchen infolge
Demission unseres Pfarrers per 31. August 1998 wie-
derum einen

Pfarrer im Vollamt
Aufgrabenbere/c/re;
- Verkündigung, Liturgie, Diakonie
- Religionsunterricht
- Koordinationsaufgaben

W/r erwarten:
- Aufgeschlossenheit und Initiative
- Führernatur mit Organisationstalent

Wir b/efen:
- eingespieltes Pfarreiteam (u. a. vollamtliche Pfarrei-

helferin)
- engagierte Mitarbeiterinnen in verschiedenen Pfar-

reigruppierungen
- grosses Pfarrhaus im Dorfkern mit Dienstwohnung,

Sekretariat, Pfarreisaal
- fortschrittliche Entlohnung

Ste//enanfr/ff.' 1. August oder nach Vereinbarung. Es

erwartet Sie eine aufstrebende, steuergünstige Ge-
meinde mit aktivem Vereinsleben.

Weitere Auskünfte erteilen gerne:
Kirchenratspräsidentin Elisabeth Meyerhans, Felsen-
rain 9, 8832 Wollerau, Telefon 01-78419 71

Dekan Pfarrer Edgar Hasler, Lachen, Telefon 055-
442 1310

Röm.-kath. Kirchgemeinde Altdorf (UR)

Unser Seelsorgeteam der beiden Pfarreien St. Martin
und Bruder Klaus sucht eine zusätzliche «Kraft».
Haben Sie Freude, in einer aktiven, lebendigen Pfarrei
zu arbeiten? Ab August 1998 ist eine Stelle frei als

Katechet/-!n
oder eventuell

Theologe/-in
Der Aufgabenbereich liegt in folgenden Gebieten:
- Religionsunterricht (Ober- und Mittelstufe,

10 bis 12 Stunden)
- Jugendarbeit
- Mitgestaltung von Schüler- und Jugend-

gottesdiensten
- aktive Mitarbeit in der Pfarrei St. Martin

Nebst einer entsprechenden Ausbildung erwarten wir
initiatives und selbständiges Arbeiten. Dafür bieten
wir Ihnen ein weitgehend selbständiges Arbeitsgebiet
und eine Anstellung gemäss Anstellungsordnung für
Lehrer im Kanton Uri. Teilpensum möglich.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Pfarrer Arnold Fur-

rer, Kirchplatz 7, 6460 Altdorf, Telefon 041 -87011 43,

gerne zur Verfügung.

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte an die Präsidentin des Kirchenrates, Patricia
Brücker-Moro, Gurtenmundstrasse 23, 6460 Altdorf.


	

